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UL eitrage ZUIN Verständnis der menschlichen
Gottbegegnung. Herausg VO  5 W eli del und H ofm g (431
Düsseldorf 19438 atmos- Verlag. Diese Sammlung ete 1948
1Ne wurdige hrengabe Z.U. 60 Geburtstag tei dargeboten
VO]  w} ıner eihe VO  - Freunden und Schülern, unter enen angesehenste Namen
vertreten SIN ZW el Franzosen, er und 16 Senne, naben sich den
Deutschen angeschlossen). Jetzt ist S1e 111e Erinnerung das vielseitige Wir-
ken des Heimgegangenen In glücklicher Weise nımmt das esamtthema der
Au{fsätze den großen Troblemkreis auf, den sich St.S Denken meisten
bemüht hat die rage des enschen, seines personalen )aseıns iın der Be-
ziehung Go  S Der erste, welitaus größere 'Teil der eıtrage behandelt unfer
dieser Hinsicht einzelne Gestalten „qdQUS der Geschichte des abendländischen
Denkens“; cie beiden exegetischen TDe1lten VO  - Junker und Mensch

ın der Sıcht des nachexilıschen udentums und 1LMANN (Der ens:!
VOT ott ın synoptischer ich ınd unter diese Überschrift miteinbezogen. Der
zweiteel s1el das gemeiınsame ema der theologischen Fragestellung“;

schließt mit dem Auf{fsatz VO  w Pascher. „Menschsein VO KTreuze her
sehen“, der VO. edanken ZU.  b= Deuftung der en umanıta vorlegt.
Die eschichtlichen bhandlungen zusammMeNgenomMMeEnN 1Ne Art KOom-
pendium der Entwicklung des Problems VO  5 Alexander ales und oOmMas
bis 1N die egenwart; TO. Theologen kommen ebenso Wort WI1ie die
Philosophen die schöne Arbeıit Guggenberger über Leibnız unı
die Überlegungen ZU  F gegenwärtigen Kantiınterpretation VO  - Heıimsoeth
Mag besonders verwiesen sSeıin Der gesamte Reichtum, der ın dem einen an
beschlossen 1S%, 1aßt sich hıer nicht 1mM einzelnen auslegen Die Y1tik, die
der Beitrag VO!  5 Weındel über einer rüheren Arbeit des Ref.
uber Weiße und ichte (1937) übt. 1M wesentlichen berechtigt;
Ref. anerkennt, daß sein damaliıger Versuch einer „mettung“ Hegels woit

ist. Er hat ber das damit ebene Urteil über den Spätidealismus
in inem Aufsatz Der Spätidealismus in seinen Anfängen 19 11944]

chon selbst vorgefitragen. ıcht sehr glücklich nnerhalb des Ganzen
erscheint der Beitrag über  .. Linsenmann VO  } Alfons Auer. ber Linsenmann
und seine Stellungnahme Z.U) Probabilismus oönnte ertvolles gesagt werden.

1ıst, Der wenig sachlich un! zel: kaum das notwendige erstandnis für das
WIr'! Problem, WCn3nn der „entscheidende unkt“ 1 Denken Linsenmanns

beschrieben wird: „dSeıin Denken über die Freiheit Lührt ihn über die PrO-
babilistischen Systeme hinaus Pflichtenkollision, VO  - den durch die
priıvılegierten Gewissen der Moraltheologen und der Kasulsten f{ur 5 J1e äalle
bereitgestellten Patentlösungen WwWeg ZU personalen Entscheidung der voll
verantwortlichen, sittlichen Person“ Man mMag die wiıirklichen Grenzen
der Moraltheologie des vorigen Jahrhunderts eutli herausstellen ist
schon oft eschehen, und nıemand wird widersprechen. Man INas die Proble-
matl. des Probabilismus na en Seiten nın aufzeigen: SOo. Grundfragen
müssen iMMer wieder Ne  e durchdacht werden, Nerdings auf der ene des
längst Trreichten. Wenn INa  y die Einwände Linsenmanns ehnande will, De—-
dürfte einer ritischen Distanz, WI1e sS1e Cdie bhandlung VO]  5 nıcht spuüuren
1äßt. SO wird festgestellt, Linsenmann alte füur „Ssophistisch“, 38815 Meinung
noch als probabe. bezeichnen, W e die entgegengesetz probabilior 1ST;

eira: als „Pper: ich eine einung, die sıch nach meınem
eigenen rtel VO:  5 der ahrhei entifernt (sıc!), dennoch wahrscheinlich nenne“
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Hier geht eın oft behandeltes lLogisches Probiem, das 1U} einmal
auch für die moraltheologische Eırkenntnis Se1INe Folgen hat (und durch or
VO  5 der selbständigen Gewissensentscheidung und der „dialogis  en Dynamıik
ristlicher Verantwortlichkeit“ niıicht A.US der Welt geschafift WIFT'! Lin-
sSsenmann hat offens1  lich nıicht urchschaut; ber diesen ange 10-
er Einsicht als „eine 1eie Ehrfurcht VOT dem Ernst des ichen“ —_

klären.  9 ist. 1Ne eigenartige erwechslung Die gesamte Darstellung VO  5 ist
mit einer gewissen Anımositat geschrieben und weıist, unsachliche Verzeich-
n auf Die wiederholten Vorwürfe die asuls und den
„durchaus oberfächli  en Legalısmus“ der Probabilisten entstammen doch
wohl eutlicher Voreingenommenheit und hinterlassen infolgedessen einNnen

Hartmannpeinlichen uck

Zi)nsleer odsbestaan Bericht über die allgemeine Ver-
ammilung der „Vereeniging VOOT Thomistische Wijsbegeerte“. EB (64
Utrecht 1951 Het pectrum Die Berichte über dıe jährlichen Tagungen der
nıederlandischen „Vereeniging VOOT Thomistische Wijsbegee:  ‚66 Eeu:; VO  y
dem n wissenschaftlichen Streben dieser Vereinigung un: ihrer Auf-
geschlossenheit fUur die Zeitaufgaben der thomistischen Philosophie. Die Tagung
VO  } 1949 behandelte 95  je posıitivistische Geisteshaltung“, die VO.  D 1950 das
ema „Phänomenologie un: Philosophie“ Dıe vor1gJäahrıg! Tagun  ‚S  g unter dem
Gesamttitel „Seinslehre un!: Daseın Gottes galt einigen der wichtigsten Fra-
gen der etaphysik Va Boxtel sprach uüuber „Metaphysik des Wesens
der Metaphysik des Seins“, Robbers über den „We: des Geistes
VO: Daseın der Welt Z.U) Daseın Gottes“, Va der über den
„Wert unseTrer Gottesnamen“. Dankenswerterweise ist. dem Bericht auch ıne
Zusammenfassung des „Gedankenaustauschs“ iın der ussprache eigegeben
(52—6J1), ferner Zusammenfassungen der Vorträge 1n französischer Sprache
(62—64) Bedeutsam ist VOLr em der Vortrag VO  5 Van Boxtel, nıcht uletzt
1 Hinblick auf He1i1deggers Vorwurf, die abendländische Metaphysik habe das
Sein über dem Seienden vergessen, Der erf|. versucht, oft gespurte, ber
selten klar orM  1e Unterschiede ın der Auffassung der Metaphysik auf-
udecken Er me1ıin(t, auch bei Thomas finde Sich ın den früheren erken (vVvOr
der Summa contra gentiles) vorwiegend ine „Wesensmetaphysik“ Diese geht
VOr em auf die allgemeinen esenheiten, die VO Dasein abstrahieren. Das
Sein wird NUur als die Tatsache des Existierens, die dem Wesz3en gegenüber
akzıdentell 1St.  y betrachtet Der Begriff des Seienden (als eNs nominalıter SUMP-
tum) gilt NU) als der allgeme1ıinste, inhaltärmste Wesensbegriff. Das Urteil wird
1U}  —< als Ausdruck der Indentität gesehen Die Teilhabe der Seijenden 1n
reduziert sich auft in erursachtsein Das Wesen bleibt. 1177 TUn unerklar
Dieser „Wesensmetaphysi  6 STEe) die „Seinsmetaphysik“ gegenüber, die bel
Thomas e1t der Summa contra gentiles immer eutlicher hervortrı Hıer
trıitt das Seıin als aCtus essendi ın den Vordergrund. iıchts ist erhalb des
Seins; darum ezel| auch der Begriff des Seienden, insofern VO:  5 einem
konkreten Dıng ausgesagt wird, unbestimm : die N dieses Dinges Das
Wesen ist als eine WeIise des Seins aufzufassen. Das Urteil i1st VOT em Se1InNns-
setzung wierig wird 1n dieser Auffassung der Metaphysik, wıe A Uus der
Aussprache hervorgeht, der egTl.: des „CSSC absolutum  0 (; gent 1,28), der
nach dem Ve  5 die des Se1ns (plenitudo essendi) bezeichnet Das B

„Sein“ ist nach dem erf£f. weder mit dem subsistierenden öttlichen Sein
noch mit dem Sein als Prinzip des endlichen Seienden gleichzusetzen. SO
schein 1inNne Jeizte Klärung der E Wäas denn i1st und W1e W1Ir ihm g_
langen, noch nıicht gelungen eln. Wir moOchten meıinen, das „ECSSEC abso-
utum“ 1n gent 1,28 sSe1 ein abgekürzter Ausdruck für das „eSSSEC abso-
lute consideratum“, das Se1in, 1U betrachtet nach dem, Was ihm als SO1-
chem eigen 1ST. nicht nach dem, Was ihm nach seiner erwirklichung in
diesem der jenem zukommt vgl De ntie et essentla 4) Da WIr Der diesen
Begriff 1Ur durch Abstra  10N (abstractio formalis) aQus dem onkreten
Seienden der Erfahrungswelt gewinnen können, kann nıcht sogleıc! die
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101 mögliche des Seins besagen TSt ın einer ZU Abstraktion hin-
zukommenden Eıiınsicht erkennen WIr, daß das Sseıin als solches nıcht a us sıiıch
selbst endlich eın kann. ber auch amı ist. noO keine pOosS1ilLve Unendlich-
keit9 dies kann vielmehr TST durch schlußfolgerndes Denken g_schehen. Soll die Seinsmetaphysik 1Iso nıcht, als WIL.  ürliche edanken-
konstruktion erscheinen, wird ıne anfängliche Seinsmetaphysik 1mM
ufstieg ott. und 1nNne abschließende iM Abstieg VO:  =) ott unterscheiden
müuüussen. de NVTıeG®S

Grassi, B, und W VUexküll,; AB Von Ursprung renzen der Geistes-
W1ıSsens  ften un!: Naturwıssenschaften g“ 202 5.) unchen 1950, Lehnen

12.60 Nach dem VO  5 geschriebenen Vorwort Gedanken Z  e geistigenSituation unserer el behandelt Gr 1M e1l Ursprung U, renzen der Gei-
Steswissenschaften, Y 1M 2. Teıl Ursprung der Naturwissenschaften nier
„Geisteswissenschaften“ verstehen die ert. icht philologische un lıterarische
inzeluntersuchungen, sondern ganzheitli menschliche Bildung 1mM Sinn des
ıtalienischen Humanismus. Diese verkannten alten Bildungsgüter sollen en-uber einer einseitig technisch-naturwissenschaftlichen 99  usbildung“ wieder
den. ihnen gebührenden atz erhalten Gr. entfaltet. Cdiese Gedanken 1im

eıil 1mM Anschluß Salutatis „De nobilitate egum et medieinae“
(1390), die der Jurisprudenz als der Wissens  alit VO rechten Verhalten desMenschen den Vorrang VOT der Medizin als bloßer Einzelwissenschaft ueTr-ennt, und 1im Anschluß edanken Vicos und Aristoteles’, Q us deren uße-
rungen uüber den ythos Dbzw. die Dichtung 1Ne Theorie der Geisteswissen-

als der Wissenschaft VO' menschlichen Handeln entwickel WIrd. echt,
verwickel sind die Ausführungen U.s über den rsprung der aturwissen-chaften Naturwissenschaft hat nach. ihm die Aufgabe, diıe atur nachzuahmen,die Gesetze ihrer Handlungen erkennen un efolgen Eine Naturwissen-

aber, die U} NO einen begrenzten Teilbereich erfaßt, A US dem dasen und der ens: ausgeschlossen ınd und Clie VO'  5 diesem Teilbezirk ' ausdie n atur eherrschen wıll un!: die Gesetze cdiıeses Teilbezirks Ge-setzen des Ganzen macht, 1S% nahe daran, „Magie“ werden Sie richtetsich 1€e.|  ich den Menschen selbst. Der Grundgedanke des uches,daß die Einzelwissenschaften ın Maß Ganzen echt. NsScChlichen ensfinden müssen, 1St sicher NU: ılligen Die Kınzelausführungen uüber dieMethoden der Naturwissenschaften bedürifiten ber wohl NnOoch mancher lärung.
de Vries

Pap, ements of Analytical Philosophy 8° (ZAVI 526 New ork1949, acmıllan. oll 4.60. Der Verf 1Sst ıner der Hauptvertreter der „adnNna-]ytischen Philosophie“, die ın Nordamerika 1INe Art Modephilosophie eınscheint. Die hilosophie hat nach dıeser Auifassun kein ihr eigenes ObjektSsub) ect-matter), Wenn mMan unfer Objekt eine lasse von onkreten Phänome-
Ne versteht; ihre Aufgabe ist vielmehr, die Begriffe, Methoden Voraus-setzungen, die Ssich In den verschiıiedenen Wissenschaften nden, z. B BegriffeWwWI1e ‚Wahrheit‘, ‚ Wahrscheinlichkeit‘, ‚,Kausalität‘, ‚Beweis‘, logisch analy-s]leren. So SO. viele robleme, deren Ösung INa  } sich bisher vergebensbemüht hat, als Scheinprobleme aufgewiesen werden. Die Analyse eınnach den Beispielen, die g1ibt, darin estehen, daß die Bedeutung derWorte auf die zugrunde liegenden Phänomene, die grundsätzlich wahrnehm-bar eın mussen, zuruüuckgeführ WIrd; Was darüber hinausgeht, Wäas rundsätz-lich nicht empPpirisch „verifizierbar“ 1St. gilt als sinnleeres Gerede. Entsprechenddiesem positivistischen Grunddog ist aturlı jede Erweiterung der Er-kentnis über die rfahrung hina Ö  ich; NUur empirische atze und eınanalytische atze, deren eugnung einen formellen Widerspruch einschließt,werden anerkannt. Metaphysik 1St dann urlı: nıchts als Begriffsdichtung,ihre atze Iınd weder wahr noch alsı  'g we1ıl N  1e überhaupt keinen festleg-baren Sınn en kann ‚WarTr nıcht einfach als Wissenschaft VO mMensch-en Verhalten (behavior) estimm: werden; denn ware S1e Ja 1dent1ısm11 Psycholpgie. Aufgabe der philosophischen ist, vielmehr die „Analyse“
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der ethischen Begriffe; kann das ute estimm:' werden A S das, W äas>s
einem Individuum das gTO. 1Uck (happıness T1ın ohne das .lück n de-
LeTr beeinträchtigen, Die ra welche Handlungen 1mM besonderen Sa“
sind, ist dann 1inNne ra der empirıschen Wissenscha{ft, N  u S! wıe die
Trage, Wwe gute Warmeleıiter SiNnd (15) Eine 5  “ die nıcht nach
dieser analytisch-empirischen Methode vorangeht, 1st. nicht wissenschai{itliche
dl sondern KD moralische Propaganda ber diesen Einwand mMacht
sich selbst-— ist denn SiNN10s, fragen, ob OLt existiere? Er antwortet
Das an davon ab, IMNa unter „(TOoTt 6  6 verstie! Wenn GOtt, Ww1e einige
Dichter gn) 1e 1E dann 1St Klar, daß eXistlert; denn g1bt doch
„lebende Wesen, die einander 1eben“ Diese Beıispiele mögen genugen,

die bei er „KExaktheit“” oberflächliche dieses Philosophierens kenn-
zeichnen, EKınen Wert hat das Buch jedenfalls; zeigt, wohin- der Positivis-
INUuS folgeri  1g führt. de Vriıes

LO tZ.; J $ de Vriıes, d Die Welt des Menschen. Eın Grundriß christlicher
hilosophie. 2, neubearbeitete 80 (470 S.) Regensburg 1951, Pustet. 10.—->;
geb 12.50 Diese Neubearbeitung 1äßt Grundcharakter esamtanlage
der Aufl unverändert estehen. In den Einzelheiten der Darstellung jedoch
w1ıe 1mM 1Nnwels auftf die 1ı1teratiur haben die Verf dem Fortschritt der WFOor-
schung Wünschen der e ung etragen. Die Ver: wollen analog

einer aiendogmatik 1Ne Gesamtschau der Philosophie bieten,die Vorbil-
dung OrsScChule christlichen Lehre sein kann., Be11 dieser ezogenheit
der Fragestellung auf den Glauben, un: amı Quf das e  n  - jJete sich als
ruchtbarer Ansatz die ra nach dem Menschen der Welt seines Lebens
Von hlıer werden die "Themen der Tkenntnislehre, der Seinslehre der
thik behandelt. Die atürliche Gotteslehre omm sowohl innerhal der Se1inSsS-
lehre wıe der Sprache der Mensch kann sich seine Welt nıcht
nde enken, hne Ott mitzudenken Die menschliche edeutung der
Philosophie, das erhältnis VO!]  5 aAatiur und Übernatur, VO:  - Wissen Tau-
ben  9 VO  =) Wissen und eben, die Formen VO  5 Erkennen, Denken und Wissen
mıit ihrer eweıils mögli  en Begründung behandelt der eil Der Teil stellt
das Sein des Menschen ın Welt und Überwelt dar. Der Mensch 1S5% atur- un:'
Kulturwesen, das sich ın der entialte darstellt. Die en der
atur und der Sinn der ultur Ssind etiz Wege ZU  ” Überwelt. nsı und
Welt blieben wesentlich unerklärt, wenn sS1ie nıcht. als Schöpfung g_
sehen würden. Der Teil laßt die Wirklichkeiten Von ahrheift, Sein und ott
als normierende rundlage iür das "T’un des Menschen offenbar werden. Die
Hragen der natürlichen und rnatürlichen Sittlichkeit, die 1M andeln
des Einzelnen W1e 1mM menschlichen Zusammenleben Familie, olk und aa
werden nıer behandelt. Kın abschließendes Kap zel. den Menschen als
Herrn der ingwe NTU: un erpflichtung VO)]  5 Ott her. Das Bemühen
der Verft.,; ın Sprache und Wahl der Gegenstände einem weiteren, nicht
einem akademis gebildeten KrTreise entgegenzukommen un doch die Dimen-
sionen nicht verflachen, ist erfreulicher Weise gelungen. Die
VO:  » achwissenschaft und Philosophie mMuß als 1Ne sechr glückliche ezel
werden, un! die Angaben weiterführender Literatur werden 4uCh anspruchs-
vollsten Lesern kaum einen Wunsch oifenlassen. ra

el  ac V 9 Kratak uvod Oozofiju (Kurze Einführung ın
Philosophie gr. 8° (61 Zagreb (Agram) Selbst WeenNnn der Ve  H 1mM Vor-
wOo  8 nicht. elgens arauf aufmerksam gemacht a  @, mMu. dem Leser aus
den verschiedenen angeführten, meist ekannten „Einführungen ın die 110-
sophie“ klar werden, daß unter diesem Namen sehr Vers  edenes erwartet
werden kann: eın er Überblick über die allgemeinen Probleme der
Philosophie und deren wichtigste Lösungen; 1Ne sorgfältige Einführung 1ın
das erfahren eigenen Philosophierens als Vorbereitung 1n die Art des 110- U  '
sophierens überhaupt; ine Art philosophischer Propädeutik; ine echt-
ertigung des Wertes mens!  ıcher kenntinis w1e die estiimmung der
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renzen sicherer Erkenntnis Der besondere Weg, den der erf hier
einschlägt, ist bedingt durch das kulturelle und philosophische ınHeu 1n
weichem seıin Werk ges!  en 1ST,  'g W1e auch durch die L,eser, denen dieses
ugedacht 1ST. Dem nIanger WIrd klargemacht, worıin die igenar philo-
ophischen Denkens und chaffens besteht und W1e sich solches VO]  5 positivem,
wissenschafiftlichem und mathematıs  em Verfahren abhebt. (‚estiutzt Qauf die
Eigenart philosophischen Bemühens, auft das eispie) er Denker und
auf die ntwicklung philosophischer Systeme, besonders 1n der TNEeUeReTEIL
hilosophie, Sseizt, sich der Ve  a philosophierend miıt dem egril: der 1l0-
sophie auseinander, diesen schlie  ich bestimmen, w1e dies der
atur der Sache emäa. ulässig 1st. epbpenDe1 werden dem Leser sowcohl Clie
beruhmtesten Philosophen als äauch die wichtigsten ph1losophischen Systeme
vorgeführt, reilich 1U skizzenhafrt, W1e icht anders erwarten 1S%. Im Hın-
blick auf die vorwiegend katholische Leserschaft widmet der Ve:  A dem
griff der „christlı  en Philosophie"“ besondere Aufmerksamkeit, wobel die 1n
den beiden etzten Jahrzehnten geführten Auseinandersetzungen weitgehen!
beruücksi'  tigt werden. Der Unterschied zwischen Philosophie und Theologie
wird klar herausgestellt, ın dem. Bestreben, dem Begrilf der vielfach AUZC=-
feindeten scholastischen Philosophie Gerechtigkeit widerfahren lassen.
Näahere Beachtung auch der hl Thomas VO  } qulin, dem jene Stellung
eingeräumt wird, die ihm 1 Rahmen chrı  en Denkens zukommt. Daran
anschließend wird der Begriff 1N€es den kir!  en Dokumenten entsprechen-
den Thomismus argetan und die VvVvon der irche gewährte reıhel 1mM Denken
ebu  en! beleuchtet. Das kurze Werk schließt mıit egruüßenswerten, nUutz-
en Gedanken uüber „Spezlialistentum“, „Tachmännisches affen“, „CHZY>-
klopädisches Wissen“ un „Wirkliches Philosophieren“. ozel)]

eßner, R) M $ Die 1. Ockhams un! die Erleuchtungslehre
Bonaventuras: 1SS W e1ls (1951) 220—236 Der eine sa ıst DEe-
merkenswert. me1int, komme Bonaventura Dbei seiner Erleuchtungs-
lehre nıcht ın erster L.inie auf den wirkursächlichen 1 auf die
menschliche Erkenntniskraft, sondern auf die erkenntnistheoretische These,
daß neben der Erfahrung und den mi1% dem Wiıderspruchsprinzip SeBE-
benen logischen seizen eine drıtte Grundform unmittelbarer Erkenntnis
gebe, na die ın Besinnung und Bedenken der sSinnvollen Möglichkeiten
ge'  e Einsicht nctwendiger Wahrheiten, die in besonderer Weise 1nNne
Teilnahme des Menschen der go  en Erkenn edeute! Eine der-
artıge Erkenntnislehre nenn richotom 1mM egensatz ZU) oLOomen
rkenntnislehre, die es auf Erfahrung und logische Gesetze allein ZUr  '
führen wiıll. Dıchoftom 1St nach der aristotelische „Intellektualismus“ und
ebendarum wird von Bonaventiura abgelehn: ONn durch Scotus De-
günstigt, WwIird die OLOMe Auffassung von am entschieden durch-
geführt. Darum gilt ihm es als eal möglich, Was formal-logisch wider-
spruchsfrei denkbar 1St; Hereits ıkolaus VO  = Autrecourt Z1e| darum B
das Kausalprinzip in Zweifel In der mathematisch un logisch geschulten
Neuzeit die OfoOome Tkenntnislehre mehr und mehr Zerstörung
aller Metaphysik; das folgerichtige Ende 1st. der reine Positivismus. Andere
suchen auf irrationalem Wege zurückzugewinnen, Was cdem Z echenmaschine
herabgewürdigten erstan: verlorengegangen 1S%. hat hier ın der Wat
die grundsätzlich vielleicht entscheidendste ra der Erkenntnistheorie in das

ıcht der Reflexion gerückt. Sie ste allerdings nıicht vVon sich. Aaus chon
ın diesem vollen Licht, und daher omMmM:' C5S, daß die Einstellung vieler Denker
ihr egenüber zweıdeutig 1SE. die ra aber einmal scharf este. iSt,
führt ihre eantwortung 1mM S1inn der „dichotomen“ Auffassung wirklich 1n
Jetzter Folgerichtigkeit Z.U) 1sS  en Posiıtivismus. reilich geschichtlich
richtig 1ST, die „Dichotomie“ (im umschriebenen 1nnn als für den Ariıstotelis-
INUuS charakteristisch bezeichnen, moöchten WIr ezweiile. Bei Aristoteles
selbst wäre jedenfalls ußer seiner Syllogistik und der noO: undifferenzierten
Theorie der ETAYOYN auch SE1INEe ehre VO VOoUC beachten Thomas stellt den
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‚intellectus“ als Fähigkeit unmittelbarer Einsıcht VO  5 Wesensverhalten -
drücklich der nach logischen Gesetzen ortschreitenden „ratlo“ gegenüber. Es
1St ei1n e Mißverständnis, wWwWenn INa  5 me1nt, chranke die Ta des
„intellectus"” äauf die Erfassung „analytischer“ Verhältnisse (1im Sinne K.ants)
eın Darum 1St auch der Name „Rationalismus“ für ıe „dichotomische“ ETr-
kenntnistheorie zutreffender als der Name „Intellektualismus“. Schließlich
ware äauch noch beachten, daß einerseits die „ratıo“ 1 „intellectus‘ Ver-

wurzelt 151 — Was ckham mıit en logizistischen Positivıisten übersieht, daß
ber anderseits die Einsicht menschlichen ‚intellectus“ insofifern „Tratlo-
nal“ 1St, als S1e sich nıcht. 1n ein geistiger Schau, sondern iın den Sinnenbildern
und 1M begri:  en Denken vollzieht — eine Wahrheit, der vielleicht doch auch
Bonaventiura mit en platonisch gerichteten Denkern N1CI gerecht

de Vrlıeswird.
Reinach, A, Was 1ST Phänomenologie? g9 (72 Miügckhen 1951, K

4.50 Es War ein glücklicher Gedanke, diesen Vortirag des 1 ersten Welt-
rıe efallenen Phänomenologen der Öffentlichkeit wıiıeder zugänglich
machen. Der Vortirag uns 1n die Z.e1% des offnungsIrohen UuUIDruCASs der
hänomenologischen urück Eıner ihrer ersten orkämpfer g1ibt ın
ihm echenschaf{it uüber die grundlegenden Überzeugungen un! das ollen der
hänomenologie Dıese ıll nıcht eın System, sondern eine Methode se1ın, eın
Hinführen ZUTL „Schau“ der Wesenheiten und der unabhängig VO:  - er Er-
fahrung notwendi bestehenden Wesensverhalte zeigt Beispielen die
edeutung dieser Wesenserfassung für Cdie verschiedensten Wissenschaften
Grundlegend fuüur die hänomenologie 1S% die 1NS1C} daß Erkennen ursprung-
11  <} nıcht eın Bestimmen der etzen, sondern eın Empfangen des sich Dar-
jietenden 1ST; ede Setzung 1M Urteil ‚Wwe1st ihrem W esen nach. zurück qauf ein
Erkennen, VO.  5 dem sS1ie :TST ihre Berechtigun und iNre Beglaubigung erhalten
kann“ (70) Mıiıt echt. betont 1n dem VOorwort, das
sıe der Schrift vorausschickt, die edeutung der Phänomenologie uch für

eıt. Sle Tra nach den Ursachen, cdie Phänomenologie bereits
nach dem ersten Weltkrieg schnell ZUTUÜ!  al Die Ursachen aIiur findet
sS1e einerselts ın der Tatsache, daß Deutschland Tast, Träger derselben 1ın
diesen Jahrzehnten durch den Tod der Abwanderung 1INs Ausland beraubt
wurde, anderselits 1M Vordringen der rein naturwissenschaftlichen und der
existenzialistischen Denkweise. ber WEenNnn. der Existenzlalismus auf Entsche1l-
dung dräangt, SeEeizZ ıne guültige Entscheidung rei Unterscheidun 'g
un darum hat die Phänomenologie als geistige cheidekunst iNre unaufheb-
bare edeutiun Man konnte fragen, ob nıcht auch einige Vertreter der
phänomenologischen Methode durch übersteigerte Ansprüche und willkürliche
Nnwendun. der Methode azu beigetragen a  en  9 das Vertrauen auf die
„Wesensschau“ erschuttern Schon be1i finden sich gEeEW1SSe Übertreibungen,

WeNI VO  e einer Schau des Wesens der ar der gar der Materie
spricht (683); Del Scheler vollends kann 199828  ; sich des Eindrucks nNnıC} erwehren,
daß geistreiche ınialle allzus  nell als „Wesensschau“ ausg1ıbt. de Vrıes

Müller, A, Welt und ensch 1ın ihrem . irrealen ufbau. BS (XII
295 5.) Leiden 1951, I: 19.30 Das Werk ist Aaus des erfts. „Einleıitung

ın die Philosophie“ herausgewachsen, deren D Ar WIr bereıts ın Schol
(1933) 137 angezeigt en Der eıt der (1947) gewählte NeEe UE 1ie.
weist auf M.s NECUE Auffassung der hilosophie als der „Wissenschaft VO.  ( dem
irrealen Bau der Wirklichkeit (4) h1n. wobei un dem Irrealen das e1icC]
der gelstigen Werte verstie Dieses rreale 1st. ber „genau wirklich w1e das
Reale“ (39) „Wir  ichkei ist 1s0 fur 1 egensatz ZU ursprünglichen
Sinn des VO.  > Meister Eckhart als Übersetzung des lateinischen actualitas g_
prägten Wortes gegenüber 99  ealıtät“ der umfassendere Begri1If. Das „Wirk-
liıche“ gliedert sıch nach 1n drei wesentlich voneinander verschiedene
„Sphären“ die Sphäre des Realseienden, dem. zeitliches Realseıin. ommt,
die Sphäre des Idealseienden, dem zeitloses Idealseıin zukomm , und die
Sphäre der irrealen a deren Wirklichkeitsfiform das Gelten isSt. Das Wort
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„Welt“ bedeutet für den Inbegriff es Wir'  ichen die Welt, äauch die
Welt des Realse:enden, en die irrealen erte, insbesondere die edanken,
die als unabhängig vVon jedem enkenden W esen EeW1g geltende Werie (62 £)
ın diese Sphäre hineingehören, als formende Prinzipien ein, ja durch den
Menschen dessen es  1'  e, Erkenntnis, Sittlichkeit, s und elıgıon
auch als Aufbauelemente AÄAus diesen Voraussetzungen sind 11e'| und Eın-D B e i e e a teılung des uches verstehen. Der e1l Dehandelt „die \Al mit ihren
drei wesentlichen Sphären, der e1l den Menschen, unaäachst ın selner OnNntiO-
ogischen Struktur, dann das ırken des Menschen iın es  1'  e Erkenntnis,
S1  l  eit  'g Kunst, Religion So kommen fast alle uüuüberliıeferten philo-
sophischen Teilgebiete ZU  —+ Sprache, 1m eil die wichtigsten Fragen der ntiO0-
logie und aturphilosophie, 1mM el Anthropologie, Geschl:  tsSphilosophie,

un Erkenntnistheorie, j Asthetik, Religionsphilosophie Die plura-
1Stische Tundthese wird überall folgerı  1g  : durchgeführt Z.Uu den vielen
Sondermeinungen des Verf.,., die sich el ergeben, kann 1m Rahmen einer
esprechung nıcht. e  un g  IN werden. Für S1e wıe für die: pluralisti-
sche Grundthese 28) eruf Ssich auf 1nNne „Schau“ und erklärt gelegentlich
den für einen „Schlechten Philosophen“,der nıcht das gleiche „sieht“ 3l) Das
Ausmadß, ın dem die - etON- als Methode der Philosophie erscheint, mMmuß
schwere edenken GrFPegeN: EWl kann keine Philosophie, die nıcht 1m Posıi-
t1v1Smus stecken bleiben will, quf unmı  elbare Wesenseinsichten verzichten.
ber WEenn die Berufung auft Wesenseinsicht nıcht mißbraucht und dadurch

iın Ansehen gebracht werden soll, Wird 1n jedem einzelnen Fall, nament-
lıch einer sZaANzZ Einsicht“, aufs strengste das Für und Wider prüfen
un! die wirklich VO  e der aC selbst her geforderte eidung Ver-
wechslungen, die sSich el einstellen, abzugrenzen seın SO entspri
jedenfalls allein der VO  ®} (199 un Ofter) als „dogmatistisc verschrienen
scholastischen Methode Auch sonst er M.s Krıtik der Scholastik, die sich
durch das N Buch INdur  jeht, nıcht selten auf Mißverständnissen, . so
wenn €l. die Scholastik verwechsle Sein un Se1endes (49 069) S1e kenne
1Ur die untergeistigen erte (70), sS1e eitra:! die S1 Gutheit als ıne
eın ontische Seinssteigerung (225 f.) Es 1st Te1LC| nıcht di cholastik allein,
die sich scharife Urteile gefallen lassen mMuß; el Ms aD
schließendem rtelil über die Og1stik, uber die empski eıiınen (ın
seiner Kurze allerdings schwer verständlichen) Überblick beigegeben hat (175 Dis
177) „Das wenige Logische, das sS1e enthält, 1S% ImMessen der ogl 3 WwIıe
dieses uch sıe darstellt; denn das ist die einzig möOgliche weil S1e aus
der Sache selbst erwächst“ de Vries

Husserl; E 9 een einer reinen hänomenologie und hänomenologi-
chen Philosophie, Buch, llgemeine Einführung 1n die reine hänomenologie
Neue, 2auf TUN:! der handschriftlichen Zusätze des erf. erweiıterte A
hrsg Von Biıemel (Husserliana O (AVI 483 Haag 1950,
Nijhoff. Das vorliıegende, VO  5 selbst dreimal, 1913, 1922 und 1928,
veröfmfentlichte Werk War VO:  } entscheidender Bedeutung für die Ausbildung
der Phänomenologie, in der die Grundwissenschaf der hilosophie -
blickte, UrC| welche 1eselbe überhaupt ers  —A Z.U) Rang einer stirengen Wissen-

erhoben werden könne. selbst. hat VO  . diesem Werk NU)  — das Buch
veröffentlicht, dagegen Buch und als Manuskrip hinterlassen. Die VO.
Husserl-Archiv Lowen) vorgesehene erstmalige Ausgabe der „Ideen“ I1 I17
MmMachte wunschenswert, auch das Buch. das eit einiger Zeıit vergriffen
WAar, ME herauszugeben. Die uauflage 1S% 1mMm wesentlichen unverändert,
enthält bDber auch die Erweiterungen un! Umarbeitungen, die seinem
uche VvOorgenomMmMeEn Die Ze1it. isSt. inzwischen welıtergegangen. der
Phänomenologie STE: heute die Kxistentlalphilosophie im Vordergrun! des
philosophischen Interesses. selbst hat das vorliegende Werk als Tun-
dung der transzendentalen hänomenologie 1 Sınne des transzendentalen
ealismus verstanden: „daß meın ın Sich hänomenologisch abgeschlossenes
Eigenwesen absolut setzbar ist, als I der ich Dbın, der dem Sein der Welt,
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von dem ich je rede, Seinsgeltung verlel S1e 15 für ch un: IST, W3as S1e
für mMich iST, UT sofern S1Ee: Sinn und sich ewährende Geltung gewıinnt a us
meinem eigenen reinen en und dem, in meiınem. sich erschließenden en
der Anderen“ achwor‘ meinen een einer eın han
Phiılos phan. Forschg. CC [1930] JJ9) Das Buch verdient auch eute E1n
ernstes Studium Dieses WwIird darın recht geben, daß alle empirıschen
gen auf logisch vorgeordnete aprıorische rkenntnisgründe zurückweisen;
nıcht Der darın, daß lerdur der transzendental-idealistische BegrTi{I£ der
Erkenntnisautonomie gerechtfertigt werde; vgl. Schol (1951) 177—190 ink

T. Traem., De werking VüÄ  } het menselijk verstand volgens Hendrik
Va  —$ ent. 80 (144 S5.) Lowen 1949, Nauwelaerts r. 160.— ber die Kr-
kenntnislehre Heinrichs Von ent erfahrt IMnan ın den ehrbüchern gewöÖöhnlich
NUur, daß die species intellig1ibilis iMpressa geleugnet habe deckt ın seiner
gründlichen un ergebnisreichen Untersuchung die geschichtlichen und sach-
1cChe| Zusammenhänge d1eser Sondermeinung Heinrichs auf. Anfangs ist
dessen Erkenntnislehre die „übliche“ ariıstotelische; Heıinrich zel sich SOBßAaTr
mehr als andere miıt den uffassungen des Äverroes veritraut, hne jedoch
dessen Sonderlehren anzunehmen. DIie Verurteilung Qaverroistischer und arı-
stotelischer Lehren durch Eirzbischof Tempier 1 TEe LA veranla. ihn, sich
wieder mehr und mehr der augustinischen Überlieferung zuzuwenden. In
diesem Zusammenhang sS1e. auch die Leugnung der specles intellig1bilis,

der Heinrich schrittweise übergeht Freilich, Strenggenommen handelt
sich nıcht eine völlige Leugnung Nur 1Ne VO Phantasma getrennte (un-
bewußte?) species a1ls Determination des intellectus possibilis Heinrich aD
urch die erleuchtende Tätigkeit des wirkenden Verstandes WIrd vielmehr 1mM
Phantfasma selbst, das Allgemeine für den erstan er1ia.  ar. Von dieser Eir-
fassung des llgemeinen 1M antasma unterscheidet Heinrich die abstrakte
begr: Erkenntnis, die wiederum 1ın we1l en VOTL sich. geht. Die erste
uie 1st ıne „notitia implex et. confusa obiecti“; erst die zweite Stufe Tr1N.
durch die vergleichende, analysierende, zusammensetzende Tätigkeit des Ver-
tandes das verbum mentis als distinkten Begriff des Gegenstandes Im letzten
Kap zei W1e Heinrich ın diese Abstraktionstheorie die augustinische
Iluminationstheorie einbaut;die besondere SO Erleuchtung 1S% 1U  am noch
erforderlich, die ontologische ahrheıt der 1ın unfehlbar erkennen;
eine Schau (Gjottes der der göttlichen een ist amı nicht verbunden. Dıe
Gründe, die einrich fur die Notwendigkeit einer o  en Erleuchtun. VOT-

bringt, ınd 177 Zusammenhang miıt seiner Abstraktionstheorie lerdings
wenig überzeugend; hier haft, 111a 1n der Tat den Eindruck, daß 1Ur die Auto-
r1ia: des ugustiinus entscheidend 1S%. Lm übrigen scheint jedoch
den Einfduß der Autoritäten, auch der Autorität des Pariser Erzbischofs, auf
die Entwicklung der Erkenntnislehre Heıinrichs überschätzen. EWl mas
die ntscheidung VO  - 124 einen Anstoß dieser Entwicklung und das Stu-
dium Augustins entscheidende Anregungen gegeben en Aber das
nicht vor lem auch nregungen psychologischer Selbstbeobachtung und
selbständigem urchdenken der Fragen? 1e. ist bei Heinrich doch viel
mehr echte Phänomenologie, als Cie dem e1ltsil entsprechenden zahlreichen
Berufungen qauf die Autorıtaäaten vermuten lassen. Woher SONSt Cie gut De-
etife Unterscheidung des ersten, nOoch unvollkommenen Begri{fis und des
durchgegliederten „verbum mentis“? Und mas auch der uck „phantasma
universale“ ngreifbar seın dürfte doch das, Heinrıiıch amı meınt,
richtig sSein die Erfassung des Intelligiblen 1M onkreten Sinnen-
bild Hierin berührt sich Heinrich übrigens, ohne sich dessen ew sein,
mit "Thomas VO.  5 du1n, der ja auch sagt intellectus specliles intelligibiles in
phantasmatıbus videt. Und diese Auffassung dürifite auch mehr als die „ubli:
dem Wort des Aristoteles entsprechen, daß unser e1st SV DAVTAOUALOL VOEL.

d e V r1ıes
Janssen, Seinsordnung und Gehalt der Idealitäten &T: OS 284

Meisenheim-CGilan 1950, Haın. 13.90; geb 15.50 Das Einessein eines
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beliebigen Wwas  9 eines raumha{ften es oder einer ınzelhelil ihnm, Se1In
Identischsein, seine Dauer oder Veränderung, Se1INeEe Zeitlichkeift, Ausbreitung
1M KHRaum SiNnd ebenso „da“, WI1e LWa der JTon, die arı „da“ Sind, VO!  $
denen Sie gelten Die Idealitäten der deellen Gehalte eniziehen sich uUunNnscIer
illkür und estehen unabhängig VO L  9 nicht als eın sinnfällig An-
SCHa  es sder orschwebendes, sondern als eLWwas, das SUul generI1s, unselb-
staändig und auf das Dasein VO  e etwas angew1ıesen IST, das S1e fundiert und
das etzten es StTeis VO:  5 ideeller, qualitativer atur 1St. Die ra nach
ihrem Sein und Wesen, nach ihrer eltungsweise und dem Umkreis ihrer
Oöglichkeiten macht eın Gebiet der Überlegungen sichtbar, das Ww1e kein
anderes 1M (Ganzen der Philosophie 1nNne eigene und unveräußerliche egen-
standswe VOT ausbreitet, die dem Forschungsanspruch jeder empirischen
un! apriorischen Wissenschaifift unerreichbar Dpleibt. Die vorliegende erns:e
udie hnat die Idealıitäten als solche ZU ema, unter den olgenden (je-
sichtspunkten Daseıin und Geltung der Idealıitäten und cQ1e ra ihnrer
Fundierung. Die Idealitäten des Bewußtseinsreiches und das ategorien-
problem; insbesondere wahrnehmendes Bew  eın und gedankliche TIaSsS-
SUNS, Möglichkeit und Notwendigkeit; die kategoriale Deutung der Idealıtäten

Die Sphäare der „logischen“ ealität, naherhin das Problem der Spezies, der
Sinn des Urteils, „Ansichsein“ un: ,5  nberührtheit“ der I1dealıtäten. Die
Idealitäten des mathematischen Reiches un die daseiende Räumlichkeit Zahl-
estimmtheit, geometrische Idealitäten, ealı des Zeitlichen. Idealitäten
raum-zeitlicher Dingwelt Ursächlichkeit, Veränderung, Übergang und Wech-
sel. Die Idealitäten des seelischen ens. Die Ordnungsfrage der
Idealitäten Die Idealı:täten des Geistigen noetische emotionale Greistig-
keit ıcht klar 1S{1, gesagt, Was Idealität und Geltung ihrem ursprünglichen
Sinn nach SiNd, w1ıe und worın <1e gründen, W as N  u ihre ziehun ZU
Selenden, Dieses- und Daseienden 1st Die €e]1' ist zweifellos mit. großer
Sorgfalt Sachkenntnis au und wird darum jeden. der s1e ern und
bereitwillig studiert, 1ın Systematischer un istorıische: Hinsicht viele und
fruchtbare Anregungen geben Doch schließlich führt auch die ra nach der
Idealität und Geltung zurück auf die Tra Was 1St das Selj]ende? Um diese
ra ber g1ıng e wenn auch ıN Je verschıedener Sicht, Del Platon und
Aristoteles, 1mM Universalienstreit des Mittelalters, ın der deutschen Transzen-
dentalphilosophie, 1m Neukantianismus, 1ın der Wert- und (reltungsphilosophie,der hänomenologie, der Existentialphilosophie und Ontologie der egenwart
Mit den N]  tscholastischen Richtungen zeig‘ sich Cie Arbeit wohlvertraut

ınk
Te M 9 eTrSul einer Ontologie der Dra Die Kate-

Sgorl]le des Seinszusammenhanges die Eıiınheit des S5e1ns. g° 635Berlin-Göttingen-Heidelberg 1950, pringer. 29.70 Was S1INd und wıe
verhalten sich Sein un! Seiendes, die Einheit des Seins un!: die Jlelhel der
Seienden? Wie Stie. die Eiınheit des Begri1{is ZU  F Mannigfaltigkeit seines In-
halts un ZU Jlelhelı Se1INeTr ]e. Wie sätzlich verhalten sich Ein-
heit und 1ı1elhe!l‘ zueinander, Was hat den Vorrang? Diese Fragen wurden
Schon immer erhoben un! werden 1M vorliegenden, recht schwer und dunkel
gefaßten Buch auf eine Weise ın Angri1ff geNOMMEN, die Ziel und Methode
des es 1U Schwer erkennen 1äßt. Der erf bekennt jefste Verpflich-
tung egenüber letzsche, dem wichtige Leitbegriffe entstammen, erster
Linie der der „Distance“:; „Im Anfang des Philosophierens StTEe) die
Distance“, die „Distance em Seienden, indem das Sein uberhaup 1ın das
Bewußtsein tritt“ 28) Philosophie, der Teil, „Die philosophische
Methode“, A erforscht. nıcht eın estimmtes Sachgebiet, sondern „ZIe. auf
das usammenschließende, indem das Wissen, das ın gegenständlicher WKr
forschung gefunden WIrd, NU gleichsam in den Grundzügen nachgedacht Wwird
ın 1ner eigentümlich immanent leibenden Dynamik“ Philosophie ndier
„auf das Sein selbst als Zusammenschließendes“. Sie ist nıcht prımär rTe
VO  } Prinzipien und Kategorien, „sondern I11UTr sofern sich allein 1n rund-
kategorialer Entfaltung das zZusammMmenschließende Denken realisieren Ver-
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Mag, 15t Philosophie Z  1C} Kategorienlehre der Prinzipienwissenschaf{t“
Das Se1in st. .nıcht nne welteres aviıslerbar, als waäare .Dnen da, wıe

onNns Ho un überhaup Sejendes da 15 „ WI1r wissen nicht, Was das S5eın
1ST. icht in Seinsfiferne 1st C aus der WwI1Ir ın äherung und rhebun: streben,
sondern 1M Au{fbrechen der Distance geht unNns auf, W as Schicksal ie1.
Wir suchen „das usammenschließende en un:! gewınnen als das
Tassende Wirkliche un außerste Möglichkeit 99  E suchen den Zusammen-
ang&: J2) Seinszusammenhang WIrd imMmmMmer aufgefaßt ın den edien des
Raumes un: der Ze1t, die Grundbedingungen jedes realen Seinszusammen-
an S1INd. er behandelt der eıl das Problem des Raumes, der und
das Problem der (G(Jenese und der Zeit, der die Handlung und das Problem
des ertes, der die rundlage der Moralität un der 'e1l das Persönlich-
keitsideal es, Was WIr als Eigenschaften un: Gesetzli|  eiten des Seienden
kennen, betrifft N1C| das Selende sich selbst. Was sich selbst, dasjenige
isSt  9 Was unter Körpern als Schwere auftrıitt, davon en WIr nıcht den
mindesten Begri1{ff. Eın elektrisches Teilchen 1st. uns 1n dem, Was eigentlich

sich 1ST, CN nbekann W1e jedes beliebige andere Seiende, das ın
ra tellen WI1r WEn  a immer uns bemühen können. er Raum noch
eıit Sind als solche faßbar. un der Seinszusammenhang 1äßt sich nıcht auf-
lösen, 1n einen Seinszusammenhang 1mM Raum un ın der Zeit Der Wert
ist wesentlich ungegenstän  ich und 1ırektem Zugriff nicht zugänglich An-
sichsein VO  - Wert IS ein „philosophisches cheinphänomen“”, „M1t dem allen-
falls das ertphonämen forteskamotiert wird“ Als mögliche LOösung des
Persönlichkeitsproblems g1ilt Philosophieren WwIrd egriılien ‚als weltuber-
windendes Denken, indem das Ansichseiende ihm faßbar ZUCru  eibt, dieses
ausführen! als MÖ  1C}  eit, un War als seine außerste Möglichkeit, die
hat als Welt se1in, und War als Welt selbst. sein“ „Als die Einheit
der Welt selbst, die ın ihr doch über S1e hinausliıegt, das Sein dem
Menschen und der ensch sıch selbst 1mM Zusammenschließenden, a1ls
Hinaussein über es Seıin em Seıin, 1m weltü  Twindenden Denken Welt
selbst ausführen: als die außerste Öglichkeit der lebe, WE die Weit
ın sich hat als überwundene“ (612 £.) Wer den Reichtum der christlichen
Philosophie ennt, die 1eie ihres Se1ins-, Erkenntnis-, Wert- und Zielbegrifis,
die unvergleichliche ohe und ur ihres Menschen- und Personlıi  keits-
bildes SOWI1e die ın ahrhunderten erworbene un! gesicherte TO. ihrer
Gotteserkenntnis, WwIrd einerseits anerkennen, daß 1M vorliegenden Buch
ine große Arbeit sowohl der ynthese als auch zeitnaher Krıtik ZUSammMen-
gefaßt 1LST. Er WwIird Der anderseıts aufrichtig bedauern, daß die Fragen
un Lösungen der christlichen Philosophie, VOTLT denen der ert nicht bloß
hier un: ca der oft, sondern ın en seıinen ntersuchungen, und War ın
geradezu greifbarer Nähe, ste. inm unbekann geblieben sind. Es zZeu VON

reiner, unbestechlicher Wahrheitsliebe und ohem, demutsvoll-einsichtigem
Persönlichkeitsethos, WEeNn eın nach jahrelanger, erfolgreicher Be.“
schäftigung mıit der neuzeitlichen Philosophie, insbesondere der Phänomeno-
1e A einem I iın dem andere n dürfen, sich Lehrer
nennen“, den TrıLten des hl Thomas VO  ; quın grimf un!: VO  ; ihrem Nei  S
beginnenden Studium bekennt „Der Thomas fand ine ehr{für:  ige und
willige Schülerin (Endliches un: ewl1lges Sein, Tre1IDur. 1950, ınk

Rintelen; JY Philosophie der ndlichkei als Spilegel der egen-
Wart. B - 490 Meijisenheim 1951, Haıiın 22.50 Eın -
schütterndes ild der Gegenwartsphilosophie und der gesamten geistigen S1-
uation uUNseTrer Ze1it ist ın diesem vornehmen un: ethoserfüllten nhalts-
reichen uche sachlich un! wahrheitsgetreu entwortfen. Eın e]genartiges,
weit verbreitetes efangensein 1mM en verbietet VO:  } vornherein jedes
UÜberschreiten unseres raum-zeitlichen Daseins. Diese Haltung estTimMM: weit-
hin Philosophie, Weltanschauung und Eiıne Jahrhundertelange Ent-
wicklung hat einen außersten un. erreicht. Diıe Menschen sind ihre PTrO-
fianen Wege nde und en uch den e der elıgıon
entwertet; das reine Diesseits wird voll beJaht; Welt un! rde eten gerade
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in ihrer Hınfälligkeit un: nıcht. als Absolutes Gottes Stelle; Philosophie
151 Philosophie der Endlichkeit un Zeitlichkeit. Wır danken dem Verf.,., der
mit sorgfältigem, unermudlichem IMS die Zuge des trauriıgen Bildes in ihren
weit zurückgehenden rsprungen  9 ihren LLefen inneren Zusammenhängen
un ihren verhängnisvollen Auswirkungen nachzeichne un! sachgetreu
sagt, WIie weit Sich Philosophie, ns un: selbst Theologie VO  } ott und
Christus ern en Kann der Abfall no weiter führen? Wird der
heutige ens:! einsehen, daß 1ın einer „gottentifremdeten üste  “ ın einer
„Welt der wesenlosen Wertlosigkeit“ e 1n der die „Arbeit einer uck-
sichtslosen Zertrümmerungskolonne“ unaufihaltsam weitergeht. Im e1in-
zeinen Sind olgende Themen behandelt der weithin herrschende Verzicht auf
eın ftranszendentes Denken, die erschlossenheit des Menschen 1n der e1t-
ichkeit, seine eschichtlichkeit, gegenwärtige menschliche Grundhaltungen,
Ablehnung der gegenständliıchen Formen 1mM Geistig-Personalen, Entscheili-
dung aus der immung, der Lastcharakter des Daseins, „Schöpferische“ Ver-
zweiflung, Lrotzige Hingabe, das en und der Todeseros,. das Stehen VOL
dem S, religiöse jesseitigkeit, Rılkes iırdischer ott un:! religiöser
Grundafiffekt, Heideggers „Sein ZU Tode“, Existenz un! Iranszendenz bel
Jaspers seine „existentielle ahnrhneı un! das Scheitern“, der „Glaube“
Dem Bericht uüber die geistige Gegenwartslage olg ıne Beurteilun 1m
1ußabschnitt „das Ungenügen einer Hingabe die reine Endlichkeit In
etzter nstanz appelliert das Buch den eıs die höchste Fähigkeit 1mM
Menschen, die jenseits des formalen Intellektualismus StTe Von ihm —
halten die großen Menschheitsfragen ntworten, die mehr ind als iıne 1Ur
auf der Grundstimmung der aufgebaute Sicht des Se1lns. Das Buch 1S%
eine zuverlässige und, Soweit WIr sehen, wohl die umfassendste Darstellung
un zugleich T1U1SsS Beurteilung der existential-philosophischen un! reli-
g10s-geistigen Lage der Gegenwart. in

Geschichte der alteren un NEUECTEN Philosophie
Schillin es: der Philosophie Die alte Welt Das

christlich-germanische Mittelalter 2! verb. und umgearb ufl 8° (415
unchen 1951, Reinhardt. Der vorliegende hat sicher ro
padagogische Vorzüge Karten, schematische Zeichnungen, Bildnisse, eın
ehnliches Literaturverzeichnis, VOT em ber das Bestreben über die
Anreihung VO  5 doxographischen Notizen einem erstandnıs der TUnd-
ideen kommen. Die Einteilun: der griechischen Philosophie verläßt die
herkömmli  en Schemata nters: werden die eigentlich rilechische
Philosophie als Seinslehre der diesseitigen atur (von T’hales bis Epıkur)
und das Zeitalter des jenseitigen Gottes mit einer eidnischen un christlichen
el. Der eil über das T1stılı germanische Mittelalter bringt dıe
Scholastik un! die Keime der Neuzeit 1mM Mittelalter ZUTC Darstellung. AÄAus
dem eil („Die riechen“‘) sel besonders die Auffassung der „Klassiker“
erwähnt Der Wahrheitsbegrif£f der Ideenlehre Platons ist ein anderer als
der scholastische der Übereinstimmung VO  } Vorstellung und e  1tät, un:
au eın anderer als der moderne, der auf der ma  matischen eherrsch-
barkeit von eschehensabläufen Dberuht Hierzu waäare Treilich bemerken, daß
ın der scholastischen Ontologie gerade der platonische Begriff der Seins-
wahrheit, der Übereinstimmung mit der vorbildli  en Idee VO ent-
sche1idender Bedeutung 1st. Der ytihos des 10. Buches des „Staats“ über die
Vergeltung 1mM Jenseifts ist TWUÜT ythos m1ıt er sokratischen Ironie, keine
Lehre un! kein ma Platon hat damıit unter pythagoreischem EinfÄluß die
1m Diesseits gefundenen MO  ichkeiten des Griechentums überschritten un:
die Themen des olgenden Zeitalters des Jenseitigen Gottes orweggen  men
Die Platonkritik des Arıstoteles ist nıcht als 1ne echte Auseinandersetzung
mıi1t seinem Lehrer verstehen, sSsondern als ine Urc| den leidenschaft-
lichen egensatz bedingte Kritik der eigenen dogmatisch-platonisierenden

445



uIsatze und er

Jugend Die Begriffe VO:  } Wesen un! sind nıcht Lebewesen
g sondern den handwerklichen Dingen und ihrer Herstellung. Die
UÜbertragung dieses ypPus Qaut die Lebewesen War verhängnisvoll, weıl hier
die Gestalt des Tieres der Menschen als eın quası ertiges ıld Z.U S1iNN-
losen (!) 1el des Wachstums gemacht wurde. amı War die Moglıchkeit der
Wechselwirkun mit der Umwelt un:! die EntwIi:  lungsidee ausgeschlossen.
Der unbewegte Beweger des göttlichen KOosmos kann nıchts anderes sein als
der Kern des Gottlichen 1mM l1echischen ythos Er 1st, wenn auch unbewe
doch u{fs engste mi1t den Korpern verbunden; ist ihre einzige seiende
Wir.  eit. Hellenısmus un! Christentum en eın Banz anderes Lebens-
gefühl als die Griechen So auch die cheidewand ZzZwischen Christentum
und den zeitgenöÖssischen eidnischen philosophischen Bestrebungen, wobei
aut beiden en weltfÄiü:  ige un weltbejahende Tendenzen ebendı1ı sind.
Die erste WITFL. hilosophie 1 chrıstlichen Raum bıildet sich De1l Klemens

Origenes, Hauptverireter Der WwIrd ugustinus. Be1l er Verehrung
Plotins ist keın Neuplatoniker geworden, weiıl weni1ig Grieche Wäd.  H
Gerade bei der Willenslehre Ugusüns zel sich, daß Ccie jechischen Se1ns-
begriffe für die Erfassung der Willensprobleme unzulänglich Eine
WIF. Lösung für den des Bosen hat weder Plotin noch Ugusin
gefunden Augustins Haltung ZUIN irdischen Stiaat ist formal und politis
das gleiche w1ıe das epikureische „Lebe 1 Verborgenen“, WwWas letztlich
einen Eirsatz der polıtischen Gemeins  aft durch einen eın privaten Indiv1ı-
dualismus bedeutet. Die christlich-scholastische Philosophie wird VO.  - Ger-
INanen ges  aHen Aus dem Weltgefühl der Germanen wird die Welt als
atur ın die Philosophie der Hochscholastik einbezogen. Kreilich bleibt die
Philosophie Begriffswissenscha: die atur selbst wird nıicht befragt. Bei
Thomas V“O'  S guın werden VOT em Gottesgedanke un: Gottesbeweis g_
würdigt. Die Darstellung AarTts S1e VO  $ seinen theologisch-mystischen
nlıegen fast ganz aD Diese kurzen Andeutungen geben ine hinreichende
Vorstellung VO  - den Sı  en, Ergebnissen un Versuchen dieser weithın
originellen Schau der Trobleme Es braucht nicht erwähnt werden, daß die
weitgehenden Differenzen VO  5 der Tradıtlion, auch der scholastis  en, 1i1ne
grundsätzliche Diskussion erforderten uüuber die Philosophie un! ihr Ver-
hältnis den anderen (zeistesmächten, vorab der elıgıon un!: der T1ST-
en Offenbarung. Ebenso klar 1St, daß auch schon die Auswahl der Pro-
eme un die Verteilung der Akzente VO:  - vornherein verschiedene, z S
gegensätzliche MOö:  ichkeiten iien 1äß  —A Schuster

Rademacher, 1 TL1UM scr1pfores. este der voraristotelischen
eior1l (Österreich. kad der Wissenschafit. hılos.-histor assı Sitz.-Ber.

22U, 3 B (XIV Uu. 249 Wien 1951, Rohrer. 29 40) Daß die ophisti-
sche e{tior1. tiefgehend die ntwicklung der rzıehun des Altertums und
des Geisteslebens überhaup bestimmt, hat, kannn nicht bezweifelt werden. Mit,
ihr, die unmittelbar VorT der eit der höchsten ute der griech1s  en 110-
sophie entstanden 1ST, hat Platon sich usführlich auseinandergesetzt, Arı-
stioteles selbst Hat ineetforı verfaßt. o) bekannt dies 1S%, lückenhaft sind

Kenntfin1isse über die änge dieser Bewegung und ihre ersten Ver-
treter. Die altestiten Lehrbücher schon 1 ertium verschollen. Auf
spärl!| Bruchstücke davon bei späteren Schriftstellern und sonstigen Nach-
richten bei diesen sind WITr me1listens angewlesen, wenn WIr eın ild VO.  -
den einzeinen Persönl:ı  keıten und ihren NS!  en machen wollen. Diese
weithin ın den Schriften des griechisch-römischen Altertums zerstreuten plit-
ter und estie sammeln, War eINST das jel des Werkes VO  =) Spengel, Tey-
VDV ZUVay O S1Ve rtium Scr1pftores, Stuttgartiae 18323 Er hatte ber den
überlieferten Stoif nicht ganz ausgeschöpf; Z.udem ind in der Z wischenzeit
NeCUe Quellen zugänglich gemacht worden, daß eine NEeUuUe nangrifinahme
der Aufgabe pengels sich vollauf rechtfertigtie. Ihr hat, sich der bekannte
Wiener Philologe unterzogen. In jahrze‘  telangem TDeıten und ammeln
hat das VO.  e} seinem orgänger Zusammengetragene überprüft, verbessert
und ergänzt. ber Spengel hinaus hat dann nOoch Na  en über den
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sagenhaften Ursprung der Rhetorik und uüber deren wirklichen geschichtlichen
Begınn, WI1e S1e en Z.eiten 1 QauU: waren, voranges:  icKkt. Der e1il
bringt dann noch 1Nne namenloser( die MLT. mehr der weniger
Wahrscheinlı  el auf Verfifasser der en eıit zurückgeführ werden kOöon-
NneCn, Was 1els für die Vorsokratiker, das nat, fur die voraristotelische
€etfor.1ı mıift, vorstehendem uche geleistet. ber uber seinen nachsten weck
hinaus wird eine unentbehrliche SsSein ZUIMN besseren Verständnis jener
Dialoge Platons, die sıch mıiıt den Sophisten abgeben Zu ıihm werden WI1Ir auch
en mussen, festzus  en, wWas Arıstoteles iın seiner Rhetorik Eigenes
bringt, oder Was VO  5 anderen übernommen hat. Daß 1n Eiınzelheiten
anderer einung eın kann, betont der verdiente Herausge!l selber. SO
eın die Bemerkung 181 Isokrates, Anti  Q 15,74 erAuffassung
Wersdoörfifers nıcht £aNz ger werden. Dieser egınn sSeiner Aus-
führungen über das TOETOV ausdrucklich hervorgehöben, INa  } uUurie sich
nicht Qauf dies Wort eın schränken, sondern MUSSe andere Ausdrücke mM1t-
einbeziehen, W1e XOMÖTTELV Dieses WIe auch GULLETPOV Uun! WETPLOV
welisen hın auf die He1i  unde, der dieser Begriff keine geringe olle
pIıEe. hat; vgl Jaeger, Paıdeia I1 amı beruhren W1r die ra nach
den eziehungen zwischen edizin und efor1. Daß zwischen beiden Zu-
sammenhänge estanden, urite nach den Ausführungen Jaegers 11
Die grie  1S! zın als aıdeıla keinem Zweifel mehr unterliegen. Für
1A1).: ergibt sich daraus die olgerung, zuzusehen, ob sich nıcht weitere Spuren

etiOorl. 1mM COorpus Hippocraticum erhalten en eine andere
Quelle, enntnis über die alte etior1ı erweıtern, sel hlıer auch
noch kur': hingewlesen., Die Übung der Redi  D und egenrede, eselbe Sache
bald anzugreifen, bald vertel:  en, War 1Ne Deliebtie Gepflogenheit der
ophisten. AÄAus dem lateinischen Mittelalter ıst. die i1c-et-non-Methode
dem gleichnamigen Werke aelar bekannt. Sie War iıch ın der Glossen-
ıteratiur und egegne in den SLreıits:  ten des Kanonisten Bernold VO  S
Konstanz. Dies uns auft das weiıite ebiet des Rechtes der erichts-
reden, das naturgegebene eld für Rede und Gegenrede Wa  m Eın glänzen-
des Zeugnis des „FÜr und Wider‘“-Verfahrens bietet sodann aus dem en
der: Dichter Harırı, akame 2 .11 26 Hier muß INa  -} sehr bedauern, daß

nıcht mehr dazu kam, die rgebnisse seiner langen eschäftigung
mit der arabischen Rhetorik des Ariısto  es veröffentlichen. ıcher darf INan
Vo  5 hnier noch wertvolle antiker edekuns erwarten. Eine grund-
Jegende Voraussetzung fur die entsprechende ntersuchung iın dieser Rıch-
tung bildet dieses Buch, wofür WIr dem erftf. aufrichtig danken. utsch

üller, G., Studien den latonıschen Nomoi Zetemata Monographien
ZUT klassischen Altertumswissenschaft, hrg. VO:  5 urck und er B°
(194 en 1951, Beck 19.— Im Gegensatz ZU) COMMUNIS OP1N10
verirı der Ver:  bb die einung, daß „die Nomaoi philosophisch und stilistisch
mıit keinem der übrigen er. Platons zusammengehen, sondern ın charfifer
Absonderung von ihnen en SiNd“ (12) Der innere rund für diese
Sonderstellung liegt 1n der i1genar der oOmoO1lphilosophie. Kennzeıiıchen ihres
philosophischen Eigenlebens Siınd (13—97) Fortfall der Ideenlehre, Einführung
der bösen eltseele, Trennung VO  5 ugen! und Wissen endlich, daß „das
Körperliche ZUIN Sein gehört und das Seelische höchstes Sein geworden 1St“
87) urch diese andlung 1M philosophischen Denken Platons WIrd auch das
Staatsideal der Nomoi 31—18 schar: abgesetzt VOoNn dem der Politeia un: des.
Politikos usdrücklich lehnt der Ve:  a die These ab, der Politikos bilde Clie
TU! zwischen olıtela un! NOornoi Dıeser gesetzesgebundene aafTt,
ın dem Stelle des uüuhrertums der hilosophen die Herrschafit der Gesetze
L3 09 3 Verzl]l:  et auf die innere seelische Umwandlung seiner Bürger und De-

sich mit einer äaußeren Gesetzestreue, da iLm jene metaphysischen BHe-
ziehungen fehlen, denen staatliches eben 1n der Politeia und 1mM Politikos
abgeleitet wıird vgl I2 In den Nomoi sıe. der erf eın „Sschwaches,
orrenes und mangelhaftes erk“ 9 dessen Philosophie eın „ZWwWitter-
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gebilde“ (97) SC1 Der Nomoistil 98—130) spiegelt. diese veränderte geistige
Situation wieder und begrundet amı die sprachliche Sonderstellung dem
Umwege üubDer cdie Epinomi1s charakteris.iert der erf den STl der N omol,
indem mit ilfe der Untersuchung VO  5 Fr uüller (S  1SLISCHNeEe Unter-
suchung der Epinomis des Philippos VO  5 Opus, Diss., Berlin die Nomao\1
mi1t denselben stilistischen Maängeln belastet, die Wr uller TUr die Epinomi1s
nachwe1lst. Mıit „Sicherheit“ glaubt der erf nachzuweisen, daß „der Stil der
Nomo1 un derjenige der EDiINOMIS identisch sejen“ Epinomis un No0omo1
gehoren inhaltlich wI1ie stilistisch untrennbar ZzZUuUSamımen und sind @1! durch
ine „tiefe Kluft“ VO:  5 den übrigen platonischen ba  en getrennt vgl 183
u. a Wenn IUr die Nomo1 die eiese nıcht ausgesprochen wird,
do  3 die rgumente fUur eine solche 100 Falle der Nomao\1 Von gleicher Zahl
un: gleichem Gewichte WwW1e 1mM der Epinomis“ sind, chreibt der
erf dies der urch VOr wissenscha{itlicher Ächtung, der „Mac' der Ge-
wohnhe1it”, VOT em der „Rücksicht auf das schwerwiegende Zeugn1s des
Ariıistoteles“ Aber uch dieses Zeugn1s dürfte erschuttert se1in, WenNnn

der erf sich Meinung die ritik des Aristoteles den
Nomo1l 1mM der Politik sel „VonNn einer nicht überbietenden Oberflächlich-
keit‘“ Wenn ın diesem Zusammenhang auf die Einzelheiten der allgemeın
ekannten Nomoiprobleme nıicht eingegangen werden kann, sSEe1 dennoch
kurz ara hingewlesen, daß die radıkale eEse des er weder philolo-
gisch noch philosophisch genügen ın den Pramıiıssen verankert 1S%. Es Dleibt
wirklich, wıe der ert. selbst eingesteht, „das edurinis nach einer breiteren
Untersuchung, die die Nomo1 stilistisch. mit, den anderen Altersdialogen CI -

Opfend vergle1  d“ Ahnliches gilt für die omolphilosophie, die durch-
Aa us keıin autarkes Gebilde darstellt, sondern auf die anderen Dialoge verwlie-
sen ist vgl 09) Fur iın erständnis kann die historisch-kritische est-
stellung des eiundes NU)  D Ausgangspunk sen Auch ın den Nomoi1 bleibt
Platon folger!:  1g, wenn dem Gesetzesstaate dem nächtlichen atfe jene
nstanz g1bt, die ZUIMN metaphysischen Urgrund des Staates durchstößt,
weder 5  eligion“ noch Gesetze ihm letzte: Stutize geben können. Dıeser Hın-
Wweis soll keıin seın fur die anerkennenswerten wissenschaftlichen ntier-
suchungen, sondern 1n UnscC| fü olgende Orschun. die ST durch die
wissenschaftliche Voraussetzung des \LEPDOG 'YO'(.}I.OG“ VO  3 Philologie und 110-
Ssophie Z.U)] echten erstandnıs Platfons vordringen kann. Ennen

rı Ö 1l1ıs hysı recognOVvit brevique adnotatione crıtica instruxıt
ROoss (Script. Classıcorum Bibliotheca Oxoniens1s). 80 (215 Oxford,

larendon Press, London New York, umberlege, 1950 1 Seiner
großen, 1936 erschienenen kommentierten usgabe der Physik des Aristoteles
1äßt 1n vorstehendem andlichen Bändchen 11 sechr egrüßende kleine
Ausgabe folgen, die neben einigen knappen Vorbemerkungen über die ber-
leierun der Schrift 1Ur den exTl, T1n Be1l der Wüurdigung der großen
Ausgabe ın der DLZ (1936) 69 hatten WIr auf das Bruchstück ıner
arabischen Übersetzung der Physik hingewlesen, das erhalten 1st. der and-
schri{ft des Escurial Nr 396,4 nach dem EUueN Katalog VO  =) 1941 ın der
Hoffnung, daß jemand anders seine Veröffentlichun ın Da dies u. W
bis 1949 nicht geschah, en WI1r selber dazu entschlossen un! 1nNe AUus-
gabe dieses arabischen Textes vorbereitet, der emna! mit den
entsprechenden Stücken VO  ( wel mittelalterlichen lateinischen Übersetzungen,
der des Gerhard VO  S Cremona und des ichael SCottus, erscheinen wird. Das
TUCANSTU!: entspricht p. 21727 224b10 des griechischen Textes von
Buch an VO  } V), mit einer großen Lücke, denn 221a18-—22293 27
fehlen. S1e sind ber vorhanden ın der Leidener Handschrift Cod.
(  JM Cod. Warn. J83) Diese Handschrift, auft die enr schon
aufmerksam gemacht a  e za 464 Seiten und enthält die N arabische
Übersetzung der Physik, Ofters mit Angabe auch abwel  ender Lesarten, un:
ausführliche Tklärungen mittelalterlicher arabischer Philosophen des Ostens
Sie ist. gewiß eın wertvoller für die Überlieferung der Physik 1mM Osten
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Ihre Heraüsgabe und rwertung für den ext wird je noch viel Ze1ıt un:
arie kosten Von den lateinıschen Übersetzungen en WIr zunachst
die des Gerhard verglichen na dem exie TOL. Mansion, der diese Äus-
gabe vorbereitet und dem WIr hn]ıer für Clie fiIreundliche Überlassung danken
mO  en Es kann kein Zweifel estehen, daß die Vorlage Gerhards 1INe arabı=
Sche Handschrift War Auf{ifallend indes 218024, Para tO1is herosin
wiedergegeben 1sSt miıt apud Das Arabische hnat muta allahin deiß-
Catos ıchael SCottus ubersetzte mıit, divinis, WI1e Mansıon mMmıtteilte
Wie kam Gerhard eroas? 1e€ nahe, die NUtzZUunN. auch iNer rie-
chischen Vorlage denken Gerhard War ja nıcht U  — des Arabischen, sondern
auch des Griechischen un!  1 vgl.hierzu Gardet et Anawati, Introduction

la theologie usulmane (19438) Parıs 246,3, auf das Buch VO  e Thery,
Tolede, grande V1 de la renalssance medievale (1944) Oran, D. 4383 fi! Ver-
wıiesen 1ST. Hıer können naturlı U}  —4 weitere Untersuchungen nähere Auf-
kKlärung bringen Daß diese ZUIN e1l außerst schwierigen ıten erleichtert
werden AQurch diese I11eUE handlıche Ausgabe des griechischen Textes, ist. siıcher
kein geringer jlenst, den uns der verdiente Herausgeber un: der Verlag
eisten. Kutsch

Arberry, Avıcenna Theology Wisdom of the E P Serlies)
g° (VI 52 London 1951, uUrTay. 4! Dieses Bändcechen bringt iın
en  er Übersetzung neben Avıcennas eignem Berichte über den ersten
e1ll sSse1INes Lebens un der Fortsetzung davon durch den Schüler des Meisters,
al-Juzjani, iıne Auswahl von Texten verschiedener Schriften, ın denen der
OSOp ellung niımmMt gewlssen Fragen der Theologie; sSind: Dasein
un Wesen Gottes, Vorherbestimmung, Prophetentum, en nach dem
'"T’od un: das edi VO  S der eele Der Übersetzer un: erausgeber hat
selber noch einıge ergäanzende Angaben über das Avicennas, sSein Ver-
hältnis den islamischen (+ottesgelehrten und die wechselvolle es:
Persjens jener Z.eit vorausgeschickt. ber seinen nachsten weck hinaus
scheint dieses feine gehaltvolle auch. inNne kurze erste Einführung
ın die edankenwelt des großen Denkers für Nichtorientalisten sein,
eigneter edenfalls als umfangreiche Werke mit dem gelehrten Beiwerk un-
gezählter verwirrender Anmerkungen FKFur die uverlässigkeit der ber-
tragung urn der Name des durch Se1iNe TDelten auf dem (zebiet des isla-
mischen Geisteslebens wohlbekannten Yorschers. Vom Standpunkt der
arıstotelisch-scholastischen Philosophie un ihrem prachgebrau:
INa  5 einiges wohl anders wiedergegeben, 2 anstatt dentity ım egensatz

Quis  1UYy wohl klarer exXxistence gesetzt. un 28 für das Gegensatzpaar aCccCc1-
dent-locus besser accident-substratum gewählt, ı1e doch die uDSTanz-
Accıdens-Auffassung des Stagirıten zugrunde Das Büchlein "wıird dem
wecke der Sammlung, ın der erschienen 1ST, entsprechend reC!] viel Del-
tragen, das erständnis zwischen Ost und West Ordern utsch

Schwarz, der Griechen. Hrsg VO  5 Riıchter B° (270
Stuttgart 1991, oehler 183.50 Der ünchener Altphilologe Heraus-
er der Konzilsakten VO  5 Ephesus hielt 1933—34 und 1934—35 nach seiner
Emeritierung die eizten Vorlesungen über Tobleme der grıechischen
und der hellenistischen ultur, die der Herausgeber nicht hne große Mühe
gesammelt un: durch Literaturangaben 1ın den nmerkungen ergänzt hat Der

el bringt die Kapitel egriffliche Grundlagen, Archaıls Adelsethik,
Wertprobleme der klassiıschen Zeıit, Ausblick äauf cıe nachklassische Ze1  —A Der

e1ler der Hauptsache die Bestrebungen des Dikureismus und der
Stoa Der Altmeister der lassıschen Philologie hat N1C| philosophische Fach-
interessen: seine Absicht geht vielmehr auft die Zeichnung des Bildes VO voll-
kommenen Menschen 1m lassıschen .T1echentium. Der religiöse Hintergrun
und VOr allem die Religionsphilosophie des Hellenismus werden wohnl ew

den Hintergrund gedräng Beze1  end 1St chon der erste Satz des es
Wer sich mıit JLlenischer befassen wWIll, muß allererst miıt einem
weitverbreiteten Irrtum brechen, der darin besteht, daß INa  - das, W dsS WIr
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untier dem Namen „Sittlichkeit“ zusammenfTfassen, aus ıner religıiosen Yund-
lage abzuleıten püegt. ıS 1st wohl kein Z.ufall, daß die (zestalt Plations fast
ganz 1n den Hintergrun: ITI Das gewaltige Wissen des Meiısters kannn 190028  H

nicht weniger bei den einleitenden Begri  serklärungen über x oral,
0S  's Arete, Nomos un Physıs bewundern, Ww1e beiım Kap. uber Epikureismus
und Sftioa, obwohl gerade h]ıer der erausgeber mit ‚echt noch NEUETE 1Le-
atur und auch andere uffassungen egenuüuber dem eigenwillıgen Ve  A

SchusterWorte kommen 1äßt.

Rothacker, E! Mensch und Geschichte Studien zur.- Anthropologie und
Wissenscha:  ges  cht g° (239 Bonn 1950, enäum- Verlag 14.—
Eine ammlun: e1ls gekürzter, e11s erweıterter Or{ra  ‘9 Au{fsatze und
prechungen, üuber deren ursprünglichen rscheinungsort (mit der Zeitangabe)
das vierseitige Schrifttumsverzeichnis des eri. Schluß des uches
schluß g1Dt. Von den 28 Nummern, die 1944 chon 1 ruck tanden und den
Bomben Z.U DIer elen  ‘9 ringt die gegenwäa  1g euauflage ILUTL nOoch 13
„eine weit egrenztere Auswahl, die den bisherigen Titel nıcht mehr in vollem
Maße rechtfertigt“ (Vorwort 9) Von den vier Gruppen behandelt die erstie
Themen ZU  E Geschichte un: Theorie der eutschen ‚Historischen Schule“, deren
Zusammenhang (dargestellt Savıgny, Grimm und Ranke) 1n der wohl De-
deutendsten ttleren Studie dieses dreigliedrigen Teiles aufgezeig wird. Es
ist 1Ne Vorarbeıit ZU  } Auflage der „Einleitun: 1n die Ceisteswissenschaften“
(1930), die inre selbständige edeutiung behält. Philosophie un Geistesgeschichte,
das zentrale Thema der zweıten Gruppe, werden VOTLT allem unter dem Span-
nungsgegensatz Erforschung überzeitlicher Problematik und geistesgeschicht-
liche orschungsmethode hier Z.U)  b— Begegnung gebracht, daß ein starker und
nachhaltiger Akzent spürbar wird, mit dem der ert. fast Ww1e ‚In eigener
Sa: echte und Vorrechte der geistesgeschichtlichen Methode gegenüber
den reinen Problemhistorikern verteidigt. Die vier geschichtsphilosophischen
eitrage der itten Gruppe muten den Leser, dem thackers ‚Geschichts-
philosophie (im ‚Handbuch der Philosophie‘, Abt. IV) vertraut iSt, W1€e Para-
und Ppllegomena jenem Buch Untereinander recht unterschiedlich
Umfang, Gehalt und Wert befassen S1e sıch VOT em mıiıt Fragen nach dem
Ort, der Aufgabe, den TrTenzen der Geschichtsphilosophie, nach der der
eit ım historiıischen Bewußtsein, nach dem weltanschaulı Tiefengrun: der
ultur mehr. In den „Metaphysischen usbli  en der etfzten Gruppe

der erstie Beitrag ubDer das „Wesen des Schöpferis:  en“ bis die theo-
ogische Idee der Schöpfung A US dem ichfts heran und ra 9  o  ın ZzZ1e der
eologe, der diesen chöpfungsakt bejaht?“ Betfont wird, daß ILUTL ın
der iblischen elıgıon die Welt onsequen als eschichte gesehen wird und
„die N moderne Welt, W/1e oft, ein TDe des hriıstentums iın 1: DTO-
fanes eingearbeitet Es ist aber gewiß inNne ‚ekliptische‘ Ver-
kennung dessen, worauf der biblisch geschulte Theologe zielt, WEe11nl der erf
meint: ar auf das eigentlıch Gemeinte nın gefragt, heißt ‚Welt als Ge-
schichte‘ nıchts anderes, als daß auf das ankomm(, Was WIr tun  66
Von der reformatorischen Theologie mi1% inrer Lehre VO'  5 der heilsbedeutsamen
Alleinwirksamkeit Gottes abgesehen, ist. jedoch offenbar der entscheidende
Gedanke des iblischen Schöpfungsglaubens und der heilsgeschichtlichen {ien-
arungsreligıon die A1l1= un Erstwirksamke1 (‚ottes. ber selbst be1l einer
vermeılntlichen ntimy  isiıerung und kulariısıerung der biblischen (GGeschichts-
religıon bliebe die Idee der ‚historischen, Religion‘ immer noch menr ais „eine
Einkleidung unseres Veraniwortungsbewußtseins“, wie schon eın UrC!| einen
ergle1 mıit der stoischen Religiosität (alter und EeUl j} erkennen 1ST.
die jedes heilsgeschichtlichen inschlags entbenr Eıne Varıation über das
ema des Schöpferischen 1M Leben 1ST auch der seinerzeıit (1943) iın den 1ät-
tern für Deutsche Philosophie erschienene ufsatz ‚Tatkräfte und achstiums-
kräfte‘, der auf eine kulturphilosophische des schicksalhaften Wech-
selspiels wachstümlicher intentionaler Tendenzen abzielt. Der vorletzte
Auf{fsatz aber, der ursprünglı ın der Deutschen Vierteljahresschrift (1943) '
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schıenen WAäT, erlautert vier Dıchterworten das Wesen des Menschen 1el-
eich empfie. sich, innn bei der Lektüre fur den kronenden Abschluß auf-
zubewahren. Die eıt eidegger den Vordergrun: philosophischen Interesses
geruckte Frage ‚Warum Dıchter hat hijer 1nNnes ihrer Illustrationsbeispiele

T’ernus
Dooyeweerd, H) eformatie Scholastiek in de Wijsbegeerte

Tleksche Oo0Orspe. 8° (496 S5.) Franeker 1949 Wever. FL Der Verf.,.,
Professor der Hreien Unıversitat Amsterdam, gehört Z.U! Kreis der
nde des etzten ahrhunderts sich selbständig entwickelnden philosophischen
Richtung protestantisch-kalvinistischer Präagung. Schon in einem früheren
er!  © Wijsbegeerte der etsı1dee (P.  osophie der Gesetzeside®e), will ın
„transzendentaler TIıilik“ die Autonomie des theoretischen Denkens enttaro-
MNen und dıe agenden, wesentlichen, religiösen Grundkrä{ite die radıkale Ab-
ängigkeit VO.  - Gott, bloßlegen In diesem euen Werk. das drei anı um-
fassen soll, will dieses nliegen besonders 88l anthropologischer Hinsıcht
vertıieien weıter verfolgen, indem der Geschichte des philosophischen
Denkens des Abendlandes vier „religıiöse“ Grundmotive aufzeigt: das grıe-
1S ! Horm-Materiemotiv, das bibhlische Tundmotiv VO  S Schöpfun:  5y
undenI1Ta. und Erlösung, das „romanisch-kirchliche“ Natur-Gnademotiv,

das modern-humanistische Natur-Freiheitmotiv. Im „Das riechische
orspiel“ ring der erf. 1m Hauptteil ınen Überblick uber den dialektischen
FEntwI1:  lJungsgang des Form-Materiemotivs VO:  - den Vorsokratikern bis Z.U.
Höhepunkt Platon. Der soll dem großen Versuch der Scholastik die
TUl zwischen dem Grundmotiv christlicher Religion und dem cdiale)  15  en
rundmotiv grlechischen Denkens schlagen, gewidme sein, während der

schließlich. einer umfangreicheren Behandlung der anthropologischen
me 1mM ichte der „Wijsbegeerte der etsidee“ gehoren soll Der eri
weiß SE wohl, daß Grundmotive eichter aufzustellen als beweisen
Sind, und kennt die Gefahr des Vereinfachens gewaltsamen Hinein-

eın vorgefaßtes ema S55 o scheıint daß 1ın diesem
behutsam und methodisch sauber die Juellen herangeht und wonl-
egründeter Interpretation, die auch iın kontroversen ra die wler1g-
keiten der Liıteratur kennt und icht überspringt, die Ntiwicklung des grle-
chischen Form-Materiemotivs ze1igt: den anfan:  lıchen Primat des ater1e-
Pr1NZ1Ps De1i den Naturphilosophen, die KrIise, dıe iın Wwel entgegengesetzte
andpunkte (Parmenides, era. auseinandertreibt und iın der ST1e-
chische Formprinz1ip geboren wird, die FHFormalıisıierung des Materieprinz1ps
(Pythagoräer, Empedokles) bis ZU. entscheidenden Wendepun. in der Ver-
göftlichung des Formprinzips in der Nouslehre des AÄAnaxagoras. Der Rückfail
1n den mehr naturalistisch gefaßten Formprima der Atomisten leitet über
Z.U)  — kritischen en! ZU. Menschen ıIn der ophiıs und der ethisch-reli=-
gi0sen ertiefung 1n der sokratischen 1ale. DIiSs ZUMm Höhepunkt Platon,
dessen NIWL  lungsgang 1mM Form-Materi:ethema and reichlichen @Quellen-
materijals ezeigt WIrd. In interessanten Durchblicken verstie‘ der Vert.
aktuelle roblemkreise anklıngen lassen, das uidecken der „reli-
giösen“ Grundschichten in „transzendentaler Kritik“ bietet viıele Anregungen

mManch Einblick 1n die Zusammenhänge menschlichen Denkens. Doch
wird diese ganzheitli Sicht problematisch, S1e Theologie und Philosophie
auch ın ihrer ogıschen Eigenständigkeit nıcht mehr irennen ermas. Der
ert. hat für den 1Ne ausführliche ehandlung der CFÜ des chrıst-
en Denkens, des Verhälinisses VO:  5 Philosophie eologie, angekündig
EWl versucht der Scholastik Gerechtigkeit widerfahren lassen, do  B
muß seiner religiösen Grundhaltung ın der Erbsündelehre einer
der Scholastik eindlichen Einstellung kommen, und darın 1St seine altung
konsequenter als die der protestantischen Scholastik Eın eachtenswertes
Werk dessen ernstes Studium die Muühe

ochensk L, M 9 Europäische Philosophie der Gegenwart (Sammlung
Dalp J0) umgearb Aufl kl 8“ (323 uüunchen 1951, Lehnen (Lizenzausg.).
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11.50 Man darf das Werk den unentbehrlichen ilfsmitteln für die
Orientierun: 1n der Gegenwartsphilosophie rechnen. Die neubearbeitete D A
beweist. CQie Verbreitung. Das Buch enthält auf engstem KHKaume eine sach-
iıcher Mitteilungen. Hervorragend 151 die Fähigkeit B.sS, die Gedankenwelt der
darzustellenden Philosophen ebenso wıe Gesamtentwicklungen Qaut ein1gen
Seiten zusammenzufassen, daß fur den nfänger 1Ne gewisse Bekannt-

möOöglich gemacht und für den schon einigermaßen Wissenden ıne das
Wesentliche vergegenwärtigende Übersicht gegeben wird. weiß wohl
das Problematische solcher kurzen Kennzeichnungen; Der WI1Ir kommen hne
S1e nicht - wenn WITLr uch immer bemüuüht eın mussen, uüuber S1e hinauszu-
kommen. Was 1n ihnen inhaltlicher u.  e Genauigkeit der Wieder-
gabe, arhe: der Disposition und äauch kritischer er geleistet
werden kann, hat der erl. 1n einem en Ta wirklich gemacht, Fur die

Auf.  — 1St neben manchen Umarbeitungen e1INe kurze Einführun ın die Mathe-
matische 1. hinzugefügt Der praktischen rauchbarke!ı dient vorzüglich
1ne ziemlich ausführliche Bibliographie. In den Literaturangaben muß
natürlich bei einer beschränkten Auswahl bleiben; manchmal vermıb INa  -
ber doch Angaben, die erwarten wären. UuUm 11U)  an einige Beispiele ennNnen
Dıe allgemeine Liıteraftiur Z Existenzphilosophie ist. ehr NapPpp; Mounier,

Kuhn sollten nicht fehlen; Lenz, Gabriel en ohl noch nicht recht-
zeıtig VOT. Be1l Nıic. Hartmann, A US der noch nicht sehr umfangreichen
Literatur auch noch einiıge rühere Artikel nenntT, mußten erwähnt Se1N:! BOr-
go  C» ZUr Grundlegung der TrTe VO  $ der Beziehung des Sittlichen Z.U) ell-
giÖsen, 1938; OtLO, reıiıhel und Notwendigkeit, Eın esprach mi1t uUuber  u35
Autonomie un Theonomie der rte. 1940; S. Breton, pro  me de la
iberte dans l’ethique de RevI’hom 49 11949] 310—3395); und der ehr
enhnrreiche VO:  e} H. Heimsoeth 1M Jahrbuch 1950 der Akademie der
Wissenschaften und der 1Leratur Ausdrücklich ıtiert se1 der Protesi, den

ın der EeU!l Auf.  — eingefügt hat „gegen die er weit verbreitete Unsıitte,
streng philosophische TDe1lten 1n Nationalsprachen veröffentlichen, die

L1LUL einem mehr oder wen1ger beschränkten Kreıise unmıttelbar verständlich
SiNnd, WwI1ıe dies besonders Del der finnischen, polnischen, niederläandischen

Man braucht sich nicht. dem uns B.s NZU-Sprache der all ist.“
schließen, alle derartigen er ollten ın eıiner Sprache (englisch) eschrieben
werden; ber die Beschränkun auf die europäischen Hauptsprachen, deren
erständnis allgemeın vorausgesetzt werden kann, waäare auch 1m Iinteresse
der Verfasser elbst) 1ne dringende orderun Hartmann

Thomas, L., Geschichte der Philosophie ın ortuga E1ın Versuch Erster
and er g° 305 Lisboa 1944, Imprensa Barreiro. (Auslieferung für eutsch-
land euts  er Buchvertrieb Schmuidt CO., Bad Godesberg.)
Dıiıeses Buch ist keine Neuerscheinung mehnhr. ber 1S1 TST Jetz ın
and gekommen, und 1nNne el 1st. noch lohnend, denn behandelt eın
Gebiet der Philosophiegeschichte. das bisher umfassend kaum bearbeitet WOL-

den ist Der erf. nennt als einzigen orgänger ra der, noch als
Student VO  5 Coimbra, 1868 1Ne Historlila da Philosophıla OrtLuga. NnNeraus-
gab, iıne verdienstvolle, ber notwendig lückenhafite Darstellung Diese NEeUeE
eschichte der Philosophie 1n ortuga. nennt sich selbst. einen Versuch. Slie LSt,
der Lage der Forschung entsprechend, 1mM wesentlichen iıne Materialsammlung;
ıne weıtere Verarbeitung, die die ideengeschi  tlichen Zusammenhänge auf-
zeigen soll, wird für späater angekündigt Das Geschichtswerk, dessen erster
and vorlıe el Geschichte der Philosophie 1n ortuga amı soll EW
die ra ifen bleiben, die sich beım gegenwärtgen Stande der Kenntnis noch
nıcht eantworten lasse, ob einNne eigentümlich „portugiesische Philosophie"
g1D%, oder ob die philosophis  e Arbeit der ortugiesen wesentlich hne eigene
schöpferische Tätigkeit in einer Aufnahme größerer philosophischer Stro-
MUNsSCNH estanden hat. Mit eC| urteilt der Verf daß die rforschung uch
dieser Auswirkungen der europäischen Geistesbewegungen der Grenze
Kuropas, 1 der Berührung mit einer anderen Kulturwelt, ihre Bedeutung
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hat. In diesem ist der StoIlf We1 großen schnitten behandelt VO  —
denen der erste diees der hilosophie Portugal VO:  - der Autonomie
des andes Dis Z.U. nde des 19 ahrhunderts umfaßt der Zzweiıite stellt das
16 ahrhundert dar, chließt ber die „Regeneration der Olastıik“ noch
Diese rneuerungsbewegung soll sen der ülle des Materıals (Coimbra!)
und n ihrer inneren eschlossenheit, der S1E& als Ganzes dem und
17. ahrhundert angehört, 1n zusammenhängende Darstellung en

Hartmann
Mure ‚udy Of Hegel’s 1C 80 375 5.) Oxfiord 1950

larendon Press csh — Hegelsche hilosophie SE@1 heute 2n meılijsten ın
ihrem AÄAnspruch dıie Philosophie S @” unverständli:i geworden, und
War Ö weit daß keine rechte oglichkeit mehr ehe W1e die
rıiu. TUl  ar anzusetzen habe Wenn diese es  ung auch nicht Sanz
allgemein utrilit S1e berührt echtes Anlıegen und re|  gt damit das
Bemuhen des uches Sinn TO. und renzen egelschen Philosophierens
sichtbar machen unı dies ebendem er. das Hegels ntentionen f{Uur
viele etirachter urn verhülltesten auszusprechen scheıint der „Wissen-
scha: der Logik“ Der Verf 1ST nıcht Hegelianer, obwohl C1N!  D urchaus
„SYymMDathetic exposition“ anstrebt Er versucht 111e Kriıtik
die darauf hinausgeht daß nıcht elungen S @1 Erfahrung und Konkret-
heit VO.  1 der „Idee“ un!: „Geist“ aufzuheben (22 201 If.) Die ÄUuUS-
egung selbst verrat, den echten Kenner we1lß auch wirklich Was jeder
Terminus be1i edeute‘ welchen tellenwert hat un: weVerwand-
lungen durchmacht Da und dort MO INan der Interpretation aD-
weıiıchen doch scheint das aufs Ganze gesehen unerheblich Gut WIrd die UL-
sprungliche Einheit VCOC:  5 Denken und Sein be1 und die sich explizierende
Kntwiıcklung er Kategorien der (= Ontologik) dieser S16 mplizie-
renden sprunglichen Einheit herausgestellt ert bemuht sich die esamt-
entwicklung der Katesorien sowohl ihrer cChwierigkeit un Gewaltsamkeit
W1e ihrer manchmal faszinierenden Eleganz vorzuführen el gelingen
ihm sehr eindrucksvolle Zusammenfassungen E edeutung der Dıia-
lektik des Wesens (94), des Begrifis (157 163), der Idee Mit
nıgen Worten wiedergeben lassen sich sSo. Ergebnisse icht, da den ent-
sprechenden Formulierungen jede Nuance chon sich selbst. KUFrZaus-
druck für In Gedankenketten, die gegenwaärtig eın INUSSCNH, darstellt.
Die etzten vier Kapitel entwerfen 11 Hegelkritik, die, W1e Dereıts ange-
deutet, die Unmöglichkeit aufzeigen mMO  e das Sinnliche, Raumzeithafte,
onkretie un Einzelne, 1Iso die rfahrungsgegebenheiten als Sso.  e

den egTI: un!: cdie Idee restfrei aufz  en erf. wiıll mithin Dıalektik
Sinne Hegels nicht annehmen Sie gilt ihm NU  — als „diagnostische“ Methode

Was etwa sovlel heuristis Methode heißen dürfte deren wW155SenNn-
schaftlicher Wert sich äauf das reduzieren wurde W as ‚empirische Diale
nenn wWwenn auch nicht NalV empirisch WI1Ie diale  ischen Materlia-
lismus das C111 sich egılime Weıiteren  lung des egelschen An-
satzes besagen könnte ist äaußerst. fraglich, olange INa  } Hegels UuUurSprungs-
liche Intention die 111e echt metaphysische 1St und die Idee Meta-
physiık überhaupt 0C!] Freilich S{ie. ußer Z weifel un! der erti wird
VO:  - dieser gesunden Einsicht. bestimmt, und geführt daß die Erfahrung dem
Denken egenüber 1ı1ne ECW1SSE selbständige Rolle spielt Was VO  } ohl
kaum festgehalten wurde Übrigens WaTrTe noch anzumerken daß nicht

sehr der Unmöglichkeit das „kKonkrete“ meıne SelNer Gültigkeit
aufzuzeigen, cheitert (321 O sondern no viel grundsätzlicher dem
Widersinn Existenz essentialen Momenten aufgehen lassen

OÖgıermann
Dostojewski Die religiöse Überwindung des Nihilismus

8“ (160 Halburg, au. Haus Das Dostojewsk1ı-Kapitel aus den
Religiösen enkern‘ sammelt die Grundanschauungen Aaus dem weitschichtigen
Werk Dostojewskis un' wertet S16 Ne‘ Analyse des genwartsmenschen
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Der Nihilismus, den sich wendet, ist nicht die modische litera-
rische eitströmung, sondern der der zersetzenden Verneinung,
sicherheit und eere, verbunden mit dem Willen ZU.  S trotzenden der VeI -
zweifelten Selbstbehauptung der eigenen EKExistenz. Die persönli  en Er-
fahrungen Dostojewskis, besonders die wartung des es auf dem icht-
platz und deren 1n S1ibirien, und die Schicksale der ypıschen OoOman-
guren lassen das Problem a Uus der intellektuellen ın die existentielle Sphaäare
Sich verlagern. Mit Berdjajew deutet die geistuge Verfassung, die als 1N1-
lismus bezeichnet wird, a us rel1ig10ösen Gründen, als Verdräangung und
kehrung der relig10sen Verfassung des T1ISULUNK asketischen Ge1istes, als
gnadenlosen Asketismus, W1e S1e sich auf en ebjıeten des ase1lns mi1%t un-
eimlicher ogiıscher un! psychologis  ST chärfe 1n gedanklich nıcht el
widerlegender 1ale! Qausbreiıtet. Darum kannn auch die Überwindung dieser
Erscheinung au relıg10sen äachten gedacht werden. knüpit hierbei

die Ostlıche Anschauung VO: Oolk als Gotträger, von der sakramentalen
rde Dıie christlı OSUN:! dieses Toblems könne jedoch niıcht VO
historischen Christentum geleistet werden, eın vieldimensionales, apokalypti-
Ssches, johanneisches nNristentum Se1 1M Sınne Dostojewskis allein dazu
efähig ZiUT weiteren rgänzung un!: orrektiur MU. die neue Systema-
tische Darstellung der Philosophie Dostojewskıiıs VO  S au üunchen 1950,

Fischererglichen werden.

Naturphilosophie. Psychologie nd Anthropologie
Gregoire, D Lecons de phılosophie des SCIENCEs expérimehtales

de la Faculte de hnil. ei Lettires de Namur Ö) g“ (230 Namur 1950, ibl
de la Fac de Ph  E der Paris, Vrın. urch diese anscheinend lose
zusammenhängenden Kapitel, denen der inzwischen verstorbene Verf£. nıcht
mehr die letzte undung geben konnte, zZ1e'] sich do  ß eın Grundgedanke, der
sie alle verbın cdle Rechtfertigung der Induktion amı die Begründung
der Natfurgesetze, un: ‚War geschichtlich W1€e auch systematisch Aristoteles
enn weıl Tten der Verallgemeinerun die eine, die einem 'Typus n
die andere, die eın i1gemeines Gesetz ste. die Begründung des Verfah-
ens 1ST Treilich noch Vase., Interessant 1ST, daß Arıstoteles ın seinen Schrıifiten
der rfahrung immer mehr Bedeutung beim1ß6t. Da Astronom und athe-
matiker War, Verste: INa  a} C: daß ein eigenes Kapitel der rlechischen
Astronomie widmet und auch 1mM folgenden Nı über die Renaissance VOT
em die astronomischen Methoden berücksichtigt. Galilei ist, der erstie
derne Naturforscher Auf TUnNn:! genauer Beobachtungen wird e1n Gesetz ın
mathematls:  er Form ausgesprochen. Bacon hat die experimentelle Methode
theoretisch ausgebaut; ihre reife (;estalt erhält S1le durch Newton. Wie wird
sS1e gerechtfertigt? Im Kap espri: mehrere Lösungsversuche. Mit dem
eginn des Jahrh wird der Fragenkomplex erweitert; geht — vor em
1n Frankreich — nich NUur die egründung der Naturgesetze, äauch die
Einzelaussagen der Physik mussen analysıert und auf ihren Wert geprüft
werden. Vertreter dieser Kıchtung sind uhem, Le OY, Poincare; Mevyverson
eton den Positivismus, daß die Wissens  aft icht 1LUFr Gesetze auf-
sucht, sondern auch nach den Dıngen und Ursachen Ors wobei S1e freilich
auf das Irrationale als Grenze STO. Eın Artikel über den Idealismus VO)  -
runschvicg und eın zweiter uber eın egenstück, den Empirismus des
Wiıener Kreises, SiNnd Kap. vereinigt,. Die Leistungen des Wiener Kreises
auf dem Gebiet der und der Sprachanalyse werden Von anerkannt.
Den chlußteil über Notwendigkeit und rechtmäßige Geltung der atur-
erkenninis hat Ssaye, eın Mitbruder Von und gleich diesem Professor
Löwen, nach den Leitideen des verstorbenen erf ausgearbeitet. Die Nier-
suchung geht VO:  5 den beiden Satzen d U: die etaphys: ist. dem aiur-
erkennen imMmanent Der modum formae, und die Naturwissenschaft 1ST. SyN-
these des durch die Erfahrung Gegebenen M1 apriorischen insichten. 'TIrotz
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des Bruchstückcharakters T1 dO!  B das Grundproblem einer Philosophie der
aturwissenschaft, die ra der nduktion überall hervor. Hier geht der
Sache WIT:  1C| äautf den rund, mi1t mathematıscher Schärfe und arnel
Moderne Einzelfragen, die mit der Krise der klassischen Physik ZUSa1MeNn-
hängen, werden NU) gelegentlich gestreift. ohl

Gro O  9 H., Raum un!: Z.e1t. Eıne nNtersuchung der metaphysis  en Tund-
lagen unserer Naturwissenschaf: B° (2068 S $ 20 ADbb., 8 .Tafeln) Frank{furt/ Maın
(0. J.), T — Das vorliegende, A USs dem Holländis  en uUDerse!]
Werk gehört einer Buchreihe . die nach der Absicht des erlages ZU) selb-
ständigen, kritischen enken anleiten un: einer Metaphysik die Wege De-
reiten soll Der Untertitel Tück‘ den Inhalt trefifender als die aupt-
überschrift, besonders wWwWenn INa noch weiß, daß die ‚Grundlagen VOT YTem
ideengesı  ichtlich uUunfersSut: werden. Die elf Kapitel tragen die Namen rO-
Her Naturforscher inrer Spitze 1ıcht als oD 1U die ebensschicksale dieser
Maäanner 1 Vordergrun:! stünden, sondern S1e dienen Nur als Mittelpunkte
für Cije (GGrupplerun der Gedanken und als ypen, denen sich die fort-
schreitende Entwicklung der aturwissenschaften aufzeigen 1äßt. ntier „Arı-
stoteles“ WwIird uch das NzZz Mittelalter miteinbegriffen, unter dem ema
Wissenschaf: und Philosophie Gängelban:! der Theologie. Wie diese Aus-
drucksweise erwarten 1äaßt, fehlt nier nıcht Schiefheiten, umal der ert.
einer Dantheıistischen Auffassung zunelgt; Religion 1ST „das Bew  1ın der

Einheit, die das All zusammenhält und durch welches sich der
Einzelne als '"Teil des Ganzen weiß“ (8) el hat mit dem Mittelalter
brochen un: „der Naturwissenschaf nach efreiung aus der sikrlavischen Dienst-
Darkeit einer dogmatischen Theologie den Weg gewiesen“ (49 das XDer1-
ment TE die Stelle der Autorität des ristoteles. Der Galılei-Prozeß wird
vVvo besprochen. Kepler verbindet 1N eigenartitiger Weise mMYysti pDpeku-
lation mıit exaktem Denken Die scholastischen emente verschwinden immMer
mehr: Descartes stellt die mathematische ethode ın den Vordergrund, New-
ton sSeiz iıne NEUEe Kausalitätsauffassung der arıstotell:  en entigegen. Die
ra na dem Wesen der Naturerscheinungen wel der exakten Beschrei-
bung. Die klassische Physik ihr ypPpusS Laplace und mit ihr der Mater1a-
Llismus en ihrem öhepun. entgegen; Ott wird ZUFF „überflüssigen HypDo-
these“, während die Naturphilosophie ZUIN Idealismus fMüchtet. Die positive
eite dieses Aufschwunges 1Sst durch die Namen Faraday, axwell, Lorentz
gekennzeichnet. och omm: das Neue Radioaktivität, TrS Atommodell,
Relatiıvitätstheorie unterwühlen die Grundlagen des lassıschen Denkens; die
Quantentheorie un: ihre weitere ung bis Heisenberg hat den Bann
der mechanischen Kausalıtat vollends gebrochen In diesem etzten Kapitel
kommen alte Begriffe, W1e rdnung, IN  1tät, Entelechie, wieder ren,
wobei reilich des uftfen zuviel tut und die renzen des eblosen und Le-
endigen, Ja auch VO  5 Stoftf und e1s verwischt, indem „das bedeutendste
ÄAx1om des ‚‘UCeNM enkens“ ausspricht es Se1in 1St. ewußtes, geistiges
Sein“ Die chlußbeftra!  ung brıngt 1nNe eu’ Absage den Wiener
KrTreis und 1Ne Empfehlung der Intuition, die die Verstandesarbeit TON
1St Z.U en, daß Uur:! Zusammenwirken aller mensc!  en Geisteskräfte
die auseinandergerissene reieinigkeit Wissenschaft, Philosophie, eligion ine
veruefte Wiedervereinigung erleben WIird. Das Buch hat wertvolle gute An-
satze ın Rıchtung auft ıne Philosophie der aturwissenschaften, daneben auch
ein1iıges, das De1 unkritischen Lesern Verwirrung stiften kann; wer jedoch über
diese Einseitigkeiten hinwegzulesen vermag, WwIird manche Anregung chöpfen,
da der Ve  A mit selbständigem Durce!  enken ıne gefällige Art der Darbietung

verbinden weiß. ohl
en Philosophie und Mathematik > ell, B., PTrO-

eme der Philosophie D E 9 Von Eddington Die Unıi-
versität. 9, 1 'g 22) kı 8° (214 165  9 283 5.) Wien 1949, 1950, 1952 Humboldt.

9.50 7.90 10.80. Der stellt. einen Querschnitt durch das Schaffen
Whiteheads dar Die ersten viıer EsSsays sind der Darstellung seiner Philosophie
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gewidmet, fuür die keine unabhängigen ‚S  ischen ubstanzen. g1ibt, SONN-
dern NUur eın einz1ges, unzertrennbares Netzwerk VO  3 kKreignissen. In diesem
eizwer. machen die Betra  ungen über Unsterblichke:i die gedankliche Un-
terscheidung zwischen der Welt der Werte der Welt der atsachen, ın
denen sich die erte verwirklichen; Unvergänglichkeit bedeutet die urch-
formung eines zeitlich-tatsächlichen Geschehens durch den zeitlosen Narakter
eines Wertes In dem N] über innanalyse erweılst sich der wahre in-
halt eines formulijerten Begriffes als erkennbar 1U  — AaUuUSs der samtheit seiner
erfilechtungsbeziehungen; das Kap über leichförmigkeit und ufa betrach-
tet das Ind  i1onsproblem auf mMmselben Hintergrund „Die Mathematık und
das Gute“ S1e. das Wesen des uten iın der erwirklichun: einer ertstruk-
U  9 die eziehun der Mathematik uten besteht ın ihrer Eigenschaft als
allgemeiner Strukturenlehre Nach einem Au{fsatz uüuber Galılei berührt ine
egenüberstellung der Einsteinschen und der Whiteheadschen Deuftfung der
allgemeinen Relativitä das Problem VO:  5 Messungen ın einem physikalis
heterogenen Raum, Diıie drei etizten Says „Mathematık"“, „Ax1iome der G eo-
meirje“ un „Nichteuklidische (Geometrie“ geben einen Überblick über die
angegebenen Gebiete für einen miıt Mathematık einigermaßen vertrauten Leser.
Im ersten WIrd Mathematik m1 Russell eliinıler als „Wissenschaft der 10g1-
schen Ableıtung VO  . Folgerungen AaUuSs den allgemeinen Pramıiıssen en Ver-

nunftgemäßen jeßens“; 1M zweıten wırd Cdie VO  5 Poincare nach-
gewlesene Unmöglichkeit einer empirischen NIscheidun über die (jeometrle
des realen Raumes bestiritten Warum, 1St. der e]1gegebenen kurzen Be-
gründung nıcht ersichtlich. Der and VO:  5 Russell wird als Einführung in
die TObleme der Erkenntnistheorie VOr em den aturwissenschaftler -
prechen Der philosophis Standpunkt 151 etwa der des rıtischen Realismus.
Die ra nach der ealıta der ınnlich wahrgenommenen Gegenstände
bald Z.U Induktionsproblem un: dem der Ugemeinbegriffe und der Er-
kenntnis der zwischen iıhnen bestehenden allgemeinen Beziehungen VeLI-
T1 unbeding eine ‚intultive“ rkenntnis der allgemeinsten Prinzipien; e1in:  e
Trklärung alilur iwa durch 1Ne Dstraktionstheorie Wwird jedoch nıcht g_
geben. emenın WIrd dann 1mM etizten Kap das Streben nach endgültigen
inhaltlichen Erkenntnissen als riebfeder des Philosophierens a  ele
der Wert der 1losophie 1e vielmehr in dem Wissen die Tobleme und

dem universalen Blickpunkt, den S1Ee inrem nhanger verleı Whittaker
g1bt dem mit der utllgen Physiık einigermaßen vertrauten Leser einen inter-
essanten Überblick über das geschichtliche: Werden der Fragen und Lösungen
(einschließlich der geometrischen Grundlagen), wobei bemerkenswerte
Einzelheiten erfä die SONST icht el! zugänglich sind. Nur ZU
WIrd INa  - einen Nnı uüuber Quantenelektrodynamik un: Elementarlänge,
über die ‚lJandläufige‘ Kernphysik un die Fortführun der edanken ding-
tons durch Dirac und Jordan vermissen. hilosophie und Philosophen pıelen
me1st keine besonders rühmliche Kausalıtäat wird mit Vorausbestimm-
barkeit iden  ziert; der ewels Neumanns für die nmö  1'  el „verbor-
n Parameter“ ın der Quantenphysik wird hne rwähnung der rıitik
eıchenbachs als gülti vorgelegt. Büchel

Carnap. RY Logical oundations Of Probability. 9148 - XV. 607 S.)
Chicago 1950, University of Chicago Press. oll 12.50 Ziel des es ist
die Aufstellun: einer induktiven o  l eines Y  ems der Regeln des
nduktiven chließens In der mathematischen edeute das 1sSt ine
Funktion © konstruljeren, die angıbt, ın welchem rad die g  ypothese‘

durch das ‚Ereignis‘ bestätigt ‚confirmed‘) wird, und sind die wesent-
en Eigenschaften dieser Funktion abzuleiten Der vorliegende bietet
die oruntersuchungen dazı, Zunachst werden die beiden ahrscheinlichkeits-
begrine einander gegenübergestellt, die ın der T’heorle der Wahrscheinlichkeit
reten Wahrscheinlichkeit als Trad der Bestätigung einer ussa und als
Verhältnis der gunstigen den möglichen Fällen Der erstie Begriff S der
eigentliche; der zweiıte wird auf ihn zurückgeführt. Dann rı das Kernproblem
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der Induktion auf Wie kann überhaupt der uckschluß VO  e} einer partı.  aren
auf 1Ne allgemeine Aussage erechtfertigt werden? gibt L daß die meısten,
auch die 1ım übrigen empiristischen Autoren, glauben, dieser Stelle nicht
hne eın erfahrungsvorgängiges Prinzip, etwa der leichförmigkeit der atur,
auskommen können. selbst; weist jedoch Z Wahrung des Empirismus
darauf hin, daß sıch ja 1Ur darum handie, den Logischen usammenhang
Zzwıischen den beiden Aussagen herzustellen; dieser NS Der analytischer atur
und enötige er keine Bestätigung weder durch die Erfahrung NnOoch durch
eın aprlorisches Prinzıp Es WIrd vielmehr versprochen, nach Aufstellung der
Funktion C  „& 1mM 2.B Qquf der dadurch otenen Grundlage aftfze 1C7
dem Prinzip der Gleichförmigkei;:; der ur abzuleiten (181 L Der Weg, der
f{ür die Aufstellung VO  ; ( ‚9 angekündigt wird, weckt. Der Skepsis en-
über dem ‚analytischen‘ harakter der induktiven 1. Die Adäquathei
einer aufgestellten un.  10N e) soll dadurch nachgewiesen werden, daß
S1€e Cdie eıchen Tie jıefert wIıie die „INTULtTIVE Schätzung ET der rundlage
des ewohnlı  en induktiven enkens“ Die 1ve} C stellt
also nıcht 1n Begründung des gewöÖhnli'  en nduktiven Denkens dar. SONMN-
dern NUur seine mathematische Formulierung, verbunden naturlı mit einer
Rationalisierun ystematisierung, wıe selbst S1e soll dem
W1SsSens:  aftlichen Denken einen Nı  en 1ens eisten W1e wa die Er-
seizung des vorwissenschaftlichen Begri{ffs „warm“ durch die Thermometer-
ala dies der all 1ST, 1äßt sich erst na Erscheinen des Bds voll be-
urteilen.Die Voruntersuchungen 1 Sind edenfalls übersi  lich iın der
Anordnung, ansprechend ın der Fragestellung (Ssoweıt sich U logisch-
mathematische TODleme an  e und sauber und durchsichtig 1n der Ent-
wicklung. orkenntnisse AQus der Logistik werden 1M wesentlichen NıC!
vorausgesetzt. Bücjhel

LUM S Lel e ] d’ E Die Evolution der Physık. Relatıvıtats- und
Quantentheorie, dargestellt VO Konzept DIS ZUTC definitiven FHFassung. kl. 80
(392 S5.) Wien 1950, Zsolnay 13.20 d’Abro, A,., The Evolution of SCcClen-
tific Thought. F'rom on EKınstein. Auf  H— > (2AX 481 New ork
1950, Dover Publications. oll 3.95 „Verständlich iur jedermann“ verspricht
der Umschlag des ersten es un dieses ersprechen 1St
alten. hne ine einzige ma  ‚matische Formel  9 NUr durch Erklärungen,
eichnungen und Beispiele, und ohne Voraussetzung onkreter physikalischer
Vorkenntnisse werden doch Clie grundlegenden Gedanken der klassıschen Ww1e
der modernen Physik verstäan:!  ich für den Leser, Wenn Sich NU die Mühe
macht, wirklich ıne eıite nach der anderen urchzudenken Daß die Quanten-
heorie mit Nnur iwa 50 Seiten etwas napp bedacht erscheint egenüber der
Relativitätstheorie mit 140 Seiten, findet, eine rklärung 1mM Namen des Sen10r-
AÄAutors Das zweıte Buch, NU: der Relativitätstheorie gewilidmet, bıetet iın den

schnitten or-relativistische Physik, Spezielle Relativitätstheorie, A 1l-
gemeine Relativitätstheorie und Methodologie der Wissenschaft 1ine 1I1N-
menfassende Dars  ung der mıit der Relativitätstheorie zusammenhängenden
Tatsachen, TODleme un: Überlegungen. abel werden NnUur wenige Formeln
angeführt, deren erständnis VO  } dem nı über Ilgemeine eia=
tivıtätstheorie abgesehen außerdem für den Gesamtzusammenhang nicht
wesentlı eın dürfte. TOtLzZdem WIrd UNe eingehende un: umfassende Be-
annn  att mi1% den 1n ede stehenden roblemen in inrer Verastelung und
ın ihrem gegenseitigen Zusammenhang vermittelt, w1e S1e onst Nne eın SPe-
zielles Fachstudium niıicht erreichbar scheint und doch für 1Ne philosophische
Stellungnahme unerläßlich ist. Darın liegt der Wert des es, Wel).| INa  ® VO
dem üblichen physikalistischen Empir1smus, mit dem die uchenden philo-
sophischen TrTobleme erledig werden, absieht. Buüchel

de Broglie, L, icht und Materie. Ergebnisse der Physık g Auf  —
8“ 329 Hamburg 1949, Claassen Overts. 15.50. Ders., Die: Kle-
entarteilchen. Individualıitä und Wechselwirkung. 3. Aufl g° (280 Ebd.

7.80 1e beiden ausgezeichneten Bücher des großen fIranzösischen Phy-
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sikers gliedern ıch inhaltlich 1 wesentlı  en ın die Themenkreise: Darstel-
Jung der Quantenphysik, @Quanten und Relativ1ität, Indeterminismus, Oontl-
ILUUIN und Diskontinuum, Indivıdualıta un Wechselwirkung, ichttheorie.
Es sSe1 gestatiet, einige Einzelpunkt: herauszugreifen. ZUur Kausalitäts-Diskus-
Sion weist de arau: HIn daß 1Ne estimmte Art VO'  5 Kausalıtat auch in
der Quantenphysik unangetastet geblieben 15  —+ Wenn iıne „Elektronenkanone”
Elektronen auf einen Auffangschirm schießt, 1äßt sich wegecn des Indeterm1n1ıs-
INUS War nicht OTauSsascen, welche Schirmpunkte getro: werden; ber
wenn Cie Elektronenkanone nicht arbeitet, wird der 1rm esumm: 1Der-
aup' nıcht getroffen (Elementart. 68) In diesem Sınn Ssetizt auch die (Quanten-
PNAYySL. für jedes beobachtete Ere1ignis Auftreffen der Elektronen 1Ne Ursache
(Arbeiten der anone) OÖOTaus Diese Fes  ellung 1S1 keineswegs trivial; denn
z B P. Jordan seiner Kosmogonie mit Berufung auf die @Quanten-
physiık ein „sponanes“ Entstehen der ersten Elementarteilchen ein, welches
gerade nicht irgendein vorhergehendes Ere1gn1s ZUT Ursache diese
WeIlise geht trotz der Voraussetzung eines zeitlichen Beginns der Welt der
Annahme einer Schöpfung aus dem Wege Wenn die Feststellung de B.S, WIie

me1nt, sich auft alle quantenphysikalischen Tobleme ausdehnen 1äßt, Wware
amı der Auffassung Jordans uch VO  5 der Physik her der en entzogen. —
Das Problem Kontinuum iskontinuum stellt sich füur de der Quanten-
Dhysik deshalb in vers  ariter WOorm, weil die kontinulerli „Wahrschein-
lichkeitswelle“ nıicht als Dbloßen „Inbegri unseTer Kenntinisse“ VO.  ; einem
punktförmigen Teilchen auffaßt, WIe oft dargestellt WwIrd, sondern auch in
1ne Raumerfüllung durch das Teilchen 1 einem gewissen Sinne“ entsprechen
1aßt, (Z 217) Man muß 1Ne SO. „realistische“ Einstellun: senr
egrüßen, wird ber dann die Folgerung wohl auch EeZU. des „Indl-
V]|  alıtats-Verlustes“ beim Einsetzen VO:  } We  elwirkung ziehen müssen,
umal sich dieser ın dem Phänomen der 1Ur dem ystemganzen zuschreibbaren
potentiellen Energie schon in der klassıschen Physik andeute‘ de betont
denn auch, daß „der Vorgang des ustausche 1ın einem gewissen Sinn als
physikalische atsache betrachtet werden kann“ (Elementart. 128); eiINne elte
davor ber den Individualitätsverlus auf eın bloßes erkenntnis-
mäßiges Nicht-Unterscheidenkonnen urück. Wenn die mittelalterliche a{uUur=-
philosophie ın der Teilung eines kontinuierlichen Koörpers 1Ne W1r'!
Individualitäts-Verdoppelung ın der Wiedervereinigung 1Ne Aufhebung
der etrennten Individualitäten sah, dürifte I1a  - diese Begriffe wohl auch
auf den Bereich der ustauscherscheinungen anwenden, wobei m]} aller-
ings, den physikalischen rscheinungen gerecht werden, „Grade“ der
mehr der weniger starken erschmelzung zulassen MU.  e W as nicht mi1it der
thomistischen, wohl Der mıit der Ssuarezianischen Theorie der Teilung des
kontinmerlichen Örpers vereinbar se1ın ürifite. Allgemein wird INa  } jedoch
bei einer solchen „realistischen“ Auffassung der „Wahrscheinlichkeitswellen‘‘
oder des „Individualitätsverlustes“ immer betonen müssen, daß die der
Makrowelt gewonNn) Begriffe das Geschehen der Mikrowelt wohl ı1n
wesentlicher nalogie wiedergeben Nur der 1inweilis qutf diesen Analogie-
harakter dürifite den Anomalien begegnen, die sich bei einer „un1voken“ C
listischen Deutung der Quantenphysik der omplementarıtät der beiden
Dphysikalischen Beschreibungsweisen unvermeidlich ergeben ahnlich WwIie die
scheinbaren Anomalien der Theologie ın dem Analogie-Charakter der es-
erkenntinıs gründen de stellt ın diesem Zusammenhang ähnliche ber-
egungen über das Verhältnis des ar umschriebenen Begri1is ZU kom-
plexen Mannigfaltigkei der Wir.  eit u. M 273 f.) Diese Überlegungen
nehmen ihre Beispiele War A Uus dem Bereich der unıvyvoken Begrifflichkeit;
das physikalis (jemeınte dürfte Der wohl dem Inhalt des scholastischen

BüchelAnalogie—Begrifi?s ntisprechen
abK H 9 Aus der Wunderwelt, der NSl UuSwa aus der Original-

ausgabe „SoOuvenirs Entomologiques‘“ gr. 8° (375 Meisenheim/Glan 1950,
Westkulturverlag 9_7 geb 11.80 Das Buch bietet, 1n deutscher
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Sprache 1Ne Auswahl VO  - besonders schonen apıteln 4A us dem klassischen
französischen Insektenwer VO  } (10 Bde.) Die Auswahl 1sSt el g_
troffen daß S1e den Lieser anregen soll den tieferen Fragen nach Wesen
erkun der Instinkte nachzuspüren tanden diese Fragen
hinter en m1t viel dichterıischem .1anz erzahlten Forschungen des wu-
vergleichlichen eobachters el hat das ebenswerk VO'  e durchaus noch
nıcht den (besonders Qauf die aturphilosophie SCWONNCN, den Ver-
1en:‘ Bergson sagt mI1 echt VO  3 „ Wr en TST. angefangen ihn
uchstabieren.‘ Die Auswahl nat besonders JeENe Kap berücksichti:
denen die Verhaltensweisen Von Beutejagern geschildert werden, die ihre
eute vollständig lähmen verstehen ohne S1e& oten (Z rachtkäfer-

verschiedene rabwespen reiselwespe) Dazwischen iınd Kap e111-
gestreut die mehr der grundsätzlichen Auseinandersetzung m1 dem Ober-
en Instin.  egrTiff der ntwicklungstheorien gelten und deren Versagen
anges1 der wundervollen Ergebnisse S mM1t überlegener Ironiı:e aufzeigen

chre1ibt selbst VO  $ Oors  ungen über „Beutejäger‘ „Nirgends offen-
sich cdie eingeborene eıshe1 des Instinktes klarer und eredter; nirgends

rennt die Entwicklungstheorie schwerer erschuütternden lock
i Das Buch 1S% Von ottze mit treffenden Einleitun: und

ubwor üUuber das Grundphänomen des ebens, den nstinkt-
handlungen ıchtbar wird, versehen worden. Man vermi1ßt dem ehr dankens-
wertien Buch einıgen Bilderschmuck. Haas

Kretischmer, ysterie eflex und nstinkt Aufl g° (156 utt-
gart 19438 Thieme 6.75 sucht, diesem Werk 99  nNnecn el der
staände menschlichen Instinktformeln und die WI1e S1 mobilisiert und
benutzt werden“ (Vorwort) aufzuweisen. Zugleich soll amı C111 eispie für
die „Komplizierten erzahnungen zwıschen Willensvorgängen und erlexX-
organgen beim Menschen gegeben werden“ Die ysterie die diesen
roblemzusammenhang einbezogen wird faßt (gemäß der modernen Hy-
erielehre) nıcht einfach als eın klınisches Krankheitsbild mi1t estimmten
Einzelsymptomen auf Sondern als iNe DSY!  1S' Reaktionsfiorm (7) „Die NAy-
sterischen Sympftiome ind entwi  lungsgeschichtlich vorgebildete Reaktions-
wWEelsen des riebhaifiten seelischen Untergrundes“ (83) und legen als So.
jedem enschen bereit Eine andere Hauptrichtung der Hysterielehre S1e)|

den ysterischen Symptombildern 1Ne Tendenz „Willen ZA00  —+ Trank-
heit“ 1! 9 die Krankhei Gesi  tspunkte verein1ıst

Definition des Hysteriebegriffes „Hysterisch ennen WITr vorwiegend
so psychogenen Reaktionsformen 111e Vorstellungstendenz sich
tinktiv reflexmäßig der SoNstwıie biologisch vorgebildeter Mechanismen be-
dient“ 11) Die weitere ehandlung des Problems erfällt elle Die
eziehungen Z.U) nstinkt- un Triebleben (Bewegungssturm und Totstell-
reflex Triebleben, Kon:  1LuUulOonN und harakter) Hier wird P der ySTEe-
rische Bewegungssturm mit verwandten Erscheinungen dem Tierreich
(Z Reaktionen niederer rganısmen) verglichen Der Vergleich ergl daß
sich die ysterische Reaktion ZU) menschlichen Normalreaktion W1e der nstinkt
Zl Intellekt verhält Auch die „Immobilisationsreflexe“ bel Tieren bieten
reiche Vergleichsmöglichkeiten Der eil des es über die psychophysische
Dynamik der ysterie cibt and 1ines reichen und sorgfältig ausgewählten
Tatsachenmaterials Antwort auf die ra WIEe die msefizung „seelischer Er-
lebnisenergie“ 1n die ekanntien hysterischen nNntladungskomplexe erfolgt (hy-
sterische GewöOöhnung, Geseize der willkürlichen Reflexverstärkung, iıllens-
arate des ysterischen, Erlebnisverwandlungen) Das SEINEeT Neu-
auflage wenig veränderte Buch stellt einen der wesentlichsten eıtrage ZUIMN
vielschichtigen Problem der Hysterie dar. Eiıne erwertun. der Ergebnisse
der modernen Instinktforschung (Lorenz, Tinbergen könnte das Werk
noch weıiter vertiefen Haas
erer Die Zeugung der Organismen insbesondere des Menschen

nach dem des TThomas Von quin und dem der Gegenwar 80
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(240 Wien 194 7, Herder 1 Das Buch gehört ın den Rahmen der
„weltbildvergleichenden homasforschung”, weicher der Ver  5 chon iıne
el VO:  5 Beitragen geliefert nat. Im vorliegenden Buch wird die ntwick-
lungsgeschichte der Organısmen und des Menschen 1n ihrer naturphilosophischen
edeutun dargestellt. Den fundamentalen Unterschied zwischen der arıstote-
lischen Au{ffassung und jener der modernen 101logıe bringt auf die chlag-
worte ZzZeugungs- und Entwicklungsbiologie. Im des hl  omas
g10D% WwWwel rien VO  ' Erzeugung eine vertikal-simultan gerichtete -

zeugendes Subjekt äaumlıch er und ranghöher als erzeugtes ubje) un
1ine horizontal-sukzess1iv gerichtete räumlich Qquf gleıicher ene un!:
me1ist, auch ranggleıch, zeitlich aber nacheinander). el rien sind bel der
Erzeugung der Organısmen beteiligt; erzeugt den enschen die SONNe un:
der ens:! el rzeugungsarten SiNnd durch Cie moderne Naturwissenschaft
überwunden und dıe Stelle: derK (die mit den Begriffen erkzeug,
erksto: erkstü: USW. arbeıitet) 1sSt die Entwicklung etreten, be1ı der eın
Oorper dem anderen hervorgeht durch. innere ntwicklun eines "Teiles des
letzteren (40) Wohl enn die alte Naturphilosophie den egri: der Cct10
immanens; ber glaubt, daß I1a  5 au diesen Begriff „erzeugungstheore-
tisch“ ausgelegt habe. &5  IX Organısmus werde Vo  e} Thomas „techno-
morph“ aufgefa. 48) Diıie grundlegende orausseizung azıu sel, „daß ZW1-
schen Techniık und atur (ars un natura) 1Ne Ahnlichkeit der ursächlichen
Verhältnisse“ vorliege. SO sSe1 die Kategorijentafel der Ursachen „technomorph“
gefaßt (34 1E Eıne begriffliche FHFassung der eigentlichen Entwicklung SEe1 ber
äauf diese Weise nicht möglich Wir muUusSsen 1Iso die technomorphen Begriiffe
and der Tatsachen Schritt füur chr1 berichtigen und UrC| andere erseizen.

Das Kap behandelt ausführlich die Erzeugungs- DZW. Entwicklungs-
geschichte des Menschen als e1in besonderes nschauliches eispie! fur den
Wandel der Auffassungen ach der en 1ologie g1Dt beim Werden des
Menschen 1ine dreifache Tätigkeit: eine vorbereitende VO  3 se1iten des Weibes
(Bereitstellung des Werkstoffes Gebärmutterblut), die Haupttätigkei VO  —

seiten des Mannes Ormatlıo et organisatıio prolis) und ıne nachfolgende
Tätigkeift, näamlich ege un ege des Keimlings 1 Mutterschoß Na  B. der
eutllgen 101l0ogı]e 1ST der wesentliche Beitrag des Mannes das permı1ıum, der
des eibes das E1; NOoma. kennt el noch nicht. Außerdem 1st nach inm
der Same iıcht belebt, sondern 1U Jlebensfähig und WIrd nıcht. el des uen

Organiısmus. Im etfzten Kap stellt einıge wesentliche Tatsachen und
Begriffe der modernen Entwicklungsbiologie dem gegenüber
Die ntwicklung waäare ana ıne NECUEC,  ' VO  e Thomas icht erfaßte ategorıe
des Werdens, die iın dem „inneren Wechsel der ylomeren ns  Uut10N unter
erbple1 der hylomorphen“ besteht und auch nicht unter den allgemeınen
Bewegungssatz S1e unterliegt vielmehr dem. Ganzheitssatz „Das
(;anze iSt, innerer Entwicklungsfaktor der Entwicklun einzelner Teijle.“ In
der Arbeit Von WwW1r die 1n mehreren Schriften zerstreute Zeugungs-
biologie des hl "LThomas ın zusammenhängender Darstellung VOrTr un  N So zeN
uns cdiese eingehende Studie, WI1Ie sehr sich Thomas m1 dem Weltbild seiner
Zeit iın philosophischer emühung Dis in Einzelheiten hinein auseinander-
gesetzt hat. Hierin kannn Vorbild für die uns eute gestellte
gabe se1INn. Freilich wird hier ber auch die Grenze dieses „Weltbildvergleiches“
pürbar. Es bedarf einer ehnutsam abwägenden Beurteilung dessen, W as tat-
saächlich weltbildgebunden und W as eibende Wesenseinsicht 1ST. Daß es
den roblemkreis der Zeugung betreffende Denken bei 0oOmaAas entwicklungs-
TEeEM! sel, dürfte den wahren Sachverhalt nı1ıCH treffen Sagt VvVon der eele
„Sie ıST (nach T’homas) nıcht unmittelbares konstitutionelles Prinzip des atıg-
sSeins cdieses einen Subjektes, sondern sıe ist. WI1e: eın tätige. Subjekt (mOTtor)
in diesem Subjekt“” „s1ıe 1S% niıicht unmıttelbar mi1t dem eib eın
Tätigkeitssubjekt" 47) Ware das die assun. des hl. Thomas, müßten
WwW1r hier allerdings den tiefsten. rund für die „technomorphe“ Deutung sehen
In D  eit faßt ber Thomas den Organismus als ein 93 DeT se“‚ als
die ıne ebende uDsStanz auf. Dıeses eine, wel Wesensteilen eeın
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Seiende ist, auch der leiztie Tätigkeitsgrund. Die VO  e herangezogene uto-
matische des derzens SEeiz diesen metaphysischen Tätigkeitsgrund

Wir glauben, daß serade diıese Au{ffassung des Organ1ısmus einen wert-
vollen Ansatz fuüur das moderne entwicklungsbiologische Denken bietet. Auch
Dei dem biologischen Teilungsproblem scheint uns Thomas VO  - 1n er uch
eute noch fruchtbaren Einsicht geleite seın Er sagt In animalibus, in

quibus gura Dartıs fere est conformıiıs urae tot1us, Dars ecipit anımam ut

quoddam totum U: dec1ısa V1vit (De SDIr. creat. ad 9) aßt sich dieser
Gedanke icht reffend auf die egenwurmteilun anwenden, da der

nKegenwurm ‚Den deshalb geteilt werden kann, weıl den metameren
(segmentierten KOorpern gehöÖrt, an der Körperhauptachse innerlich
und auch weitgehend 5ußerlich gleichartige örperabschnitte wiederholt?
Wenn diese Ansatze die selbst anerkennt) mehr herausgearbeitet natte,
waäare der Eindruck einer gewl1ssen Einseitigkeit, der dem Buch leider anhaftet,
vermieden worden. Haas

KOopp CS W 9 Der ens! und eın B° (272 S5.) Wien 1949, Herold.
6.50. Der Name KOoppers T fur Ran dieses es Wendet sich

auch das Verständnis weılterer Kreise, beruht doch teils auf ejigenen
wissenscha{fitlichen orschungen „daheim und 1mMm Fe  e teils Qauf guten In-
formationen De1l Forschern der Nachbardisziplinen rühzeitlicher Völkerkund
und Kulturforschun Erwachsen 1st das Buch AaQus einem. Beıtrag über „Ur-
mensch und Urreligion“ ın dem VO:  ® Fr essauer veröffentlichten Sammel-
band „Wissen und Bekenntnis“” (2 Es 1ST ber „a  es ın einem

Buch geworden“ (7) uch a]llenthalben das eisuge des Menschen
1mM Vordergrun: konntfe doch Dei der Behandlung des Ursprungsproblems dıe

nach der leiblichen Herkunf{t des enschen nıcht übergangen werden,
W1e sS1e ja auch Sonst 1mM chrifttum der ‚Mödlinger Schule“ (vor äauch 1M

Anthropos) dauernd mitverfolgt wurde wIird. einem eigenen Kapitel
(IL) begründet un!: fordert der Vert. das Mitspracherech der thnologie iın der
Abstammungsfrage, 1Läßt l1ologen und Paläontologen in eigenem Kapitel

und VI) Wort kommen, mi1t Bedacht ber nicht. bloß SO der evolu-
tionistischen Linken, sondern auch SO. einer gemäßigten K  e, ja selbst der
extremen Es entspricht dem eigenen Standpunkt des Verf., daß VO.  >

Anthropologen Lebzelter (Wien), VO]  - Paläontologen Birkner ünchen), VO:  z

lologen Portmann Basel) besonders ausgiebig und vielfach 1n langen wOTtL-
lichen Zitaten ange:  I werden. Daß dem Ve  E als Vertreier der ‚.historischen
ule‘ die Forderung Portmanns, die Frühmenschenfunde ‚historisch‘ (als
Produkte „kaum mehr uberse.  arer geschichtlicher ıonen und Ent-
wicklungen“ und als erbmäßige ekombinationen VO:  5 unbekannten

ebensformen) eurteilen, besonders zusagt, 1sSt begreiflich (vgl
Das Schwergewicht des Buches liegt auf den Darlegungen über das

istige Mens:  um der Alt- und Restvölker Die Abkehr VO: „Levy-Bruhlis-
Bruhls iderruf seiner frü-mus“ wird schon in der Einführun belegt (Levy-

hneren Annahme einer „prälogischen Mentalität"” der Primitiven ist inzwischen
durch posthume Veröffentlichungen auch breiteren reisen der Öffentlichkeit
bekannt geworden; vgl odach 1n Zeitschr. thnologie [1951] {f.)
Die für das des Frühmenschen srundlegende geistige Ausrüstung be-
handelt der erf. 1n einem eigenen Kapitel (I1V) „1M der Prähistorie“.
Diıe drei chlu.  apıitel VII1—I1X), die bel weıtem den größten Raum des es

ehandeln vornehmlich die elıg10n der altesteneanspruchen (119—24;
Menschen Hiıer schöpft der ert. dem Vollen eigener orschungen und
solchen der Wiener ule miıt ihrer unvergleichlich dastehenden Sammlung,
Sichtung und Durcharbeitung es einschlägigen Materials Eine eitlich-
kausale Priorität der agie VOT der elıg1ıon wird eute uch VOoO  5 anderen
Forschern der Früh- und Vorgeschichfte abgeile! (SO jüngst auch VOIl Ta:
Der Urmensch als Schöpfer, Die ethnologis Klarstellung des Hoch-
und Vatergottglaubens der Al1t- und Trvölker, 1ın der 111a vielleicht . „die
wichtigste ntdeckung des 20 ahrhunderts“” erblicken könne Diıetet dem
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Verf Anlaß ZUT Erörterung zweijer Gipfelfragen Hat 111a  - hier m1t, ber-
e1ibseln eines TmMmoOonotheismus tun? (Kap. VIII); Ist der Ursprung dieses
Eingottglaubens atürlichen der iübernatürlichen rsprungs? (Kap 12) Hier
munden die Ausführungen 1n die Bemühungen die LEUE Gestalt des ‚h1st0-
rischen Gottesbewe1ises‘, die den Einwänden die rundlagen seiner alte-
ren Form wirksamer egegnen soll Die philosophische Gotteslehre die
undamentaltheologie konnen dieser Problemdiskussion nıcht onne wesent-
chen Verlust vorübergehen. Ternus

Landmann, M 9 Elenktik und aıeutl Drei Abhandlungen antıken
Psychologie. g° (141 S5.) Bonn 1950, Ouvlıier. 6_; geb Dıe 'Titel der
Abhandlungen S1Nd: Elenktik und aleutl Mmit je einem Exkurs uber die
Okratısche Ironie und die analytische Maieutik); Der Gedanke des Irrationalen
bei Platon; Theophrast und die Charakterologie. Das Grunderlebnis des
1chtw1ssens (11) fuührt Okrates ZUT ethode seiner en  1, jener ıder- D B  DE E
Jegungskunst, die das wissende Nichtwıissen wecken wiıll (14) Im €esprächs-
partner verursacht die en das Sich-schämen 26) sSeines ichtwıssens
und das Streben nach philosophischer  rkenntnis (29) Dieser zweıte, positive
esichtspunkt der en. 1aäDt S1ie ZU  S aleutili werden, ZU Hılfe beim
Bemühen das Wiıssen; sind en und Maijeutik etztlich Nnur Aspekte
ein un derselben Methode (37) aleuft.ı kann sich auch als analytische Seelen-
heilung (46) e  1  en,  ' indem sS1e unbewußtes Wiıssen 1NSs Bew:  eın en
sucht. Einen wesentlichen Unterschied ZU  —x neuzeitlichen Psychoanalyse S1e.
der erft. dariın, daß Okrates die allgemein menschliche Wahrheit heben will,
während der Psychoanalyse das privatestie Erleben des einzelnen
tun 1ST JU) Beiden gemeinsam ber 1s% der notwendige Kontakt VO!  5 Person
Z Person (D6) Im usammenhang mi1t der en Dıetet, sich 1ne Nnier-
suchung der Ironie des OkTrates - WwW1e S1e 1 etionten ichtwissen SCN-
über „Wissenden“ erscheıint. In Abwägung der zeitgenössischen und späteren
Beurteilun des Okraties S1e. der Ve:  z} in der bloß negativen Deutung der
Ironie 1ine Fehlauffassung seliftens der Gegner des Okrates (21), dessen Be—-
enntnis zum Nıchfifwissen ernstgenommen werden mUusse. Freilich habe sıch
der Ironiebegriff spater abgeschliffen ZU  S Vorstellung eines ewulten A D=
weichens VO  ; der Wahrhaftigkeit, W ET auch Nne eigentlich tadelnswerte
Absicht (25) Zur rhellung der psychologischen Voraussetizungen der Ssokra-
ıschen aleufl. WwIird die Te Platons herangezogen, nach der echt Irra-
tionales „dauernder ntiterbau des Rationalen“ sSeıin kann Platon enn ber
auch 1n „SPEeZifS: Irrationales“ als vollwertig schöpferischen TUN: und ein
„DIOß minder Rationales“, das W5  1' Vor- un: Negativs des Rationalen
1st (73) amı ist ine Gegenwendung Platons die eın ratıonale
klärung durch Okrates gegeben (85) ährend die moderne Charakterolo-
gıe Gesamtstr  uren erarbeitet, zeichnet Theophrast Charaktereigenschaften,
die bei ihrem Träger nıcht die N Breite der Persönlichkeit aufzeigen
wollen, ja 1ın unstlicher Betionung gehäufter Einzelmerkmale gerade die Er-
assun einNnes einzelnen beabsı  igen (93 Wenngleich und
Komödie 1 gtfe standen, bahnt sıch bei Theophrast doch cdie haraktero-
ogie als wel| der antiken hychologie a weil neben die Sıiıcht. des
„Menschen 1mM allgemeinen“ jene der „menscnhlichen Besonderungen“ iNs lick-
feld ;r Die arlegungen gründen Qauft ıner umfassenden Kenntnis
der Lıteratur zeichnen sich durch die geistvolle Art der Interpretation
un yntihese aus Es ıe in der atur der Sache, daß bei der eweils VeI -
suchten mit neuzeitlichen Problemstellungen die antıken orgaben
hier und dort nıcht mehr denn als Kristallisationskerne {Uur ıne eindrucks-
vo  S Zusammenschau erscheinen, ohne daß ein innerer geistesgeschichtli  er

rappZusammenhang gleli überzeugend erscheinen könnte

Wellek, Die Wiederherstellung der eelenwıssenschafit 1mM Lebens-
werk elix Kruegers 80 (79 Hamburg 1950, Meiner. S Das VOT-
egende Buch ist dem Andenken Kruegers gewidmet, der al achfolger VO.  (
un wel ahrzehnte 1n Leipzig lehrte und sich als Begründer der Ganz-

4672



Psychologie und Anthroéologie
heits- und trukturpsychologie, der zweıten „Le1ipziger Schule*” hohe und
bleibende Verdienste erworben hat In dem uche sgl ber nıcht Nnur Per-
sönlichkeit und Werk dargestellt und gewürdigt werden. Der erf
will auch einen Beıtrag Z Geschichte der sychologie ın der ersten Hälfte
des Jahrh geben. Wenn VO.  - seinem mit echt verehrten Lehrer sagt,
daß „Ohne Z weifel e1in strei  arer Mann war“ (58), WIrd der Leser estä-
igen, daß etwas VO der ampfesfreude des Meisters äauch iın die Zeilen dieses
es eingefiossen ist. Vermutltlich WIrd die eine der andere einung des
erf deshalb auch auf Widerspruch stoßen. Die Lehren Kruegers kann INa  ®}

(10) mit den or Ganzheit, efühl, Entwicklung, Struktur kennzeichnen
der au WIe es tuL, (behelfsmäßig) muit den Kernworten VO  5 T’hesen
Holismus, Emotionaliısmus, Sozilal-Evolutionismus, ntiphänomenalismus (Sub-
stantlalısm Krueger tellte der DIS 1ın geltenden ewußtseinspsycholo-
g1e die Seinspsychologie egenüber gab amı der „Psychologie Nnne
Seele“ ihren eigentlichen Gegenstand wieder. Das SEeEin, das geht,
ist die Struktur, die als der ragende Tund der ‚eelischen T1e)| und der
1m Bewußtsein aufsteigenden Phanomene angesehen werden m uß (vgl dazu
Wellek, Das Problem des seelischen e1ıns Diese Struktur, auch WEn sS1e al
Substanz Arıstotelischen Sıinne fassen ist (inhaltlıche Annäherungen an
die Aristotelischen ategorıen en bel Krueger sicher vVOor), kann nicht e1in-
achhın als identis mit der SeeleDwerden (20—22) auch die leib-
elische (GFanzheıft, die Vollsubstanz nach Aristotelischer Kategorienlehre, ist
Struktur, psychophysische esamtistir  tiur Auch das Gefüge von Anlagen,
nstinkten hat als Struktiur gelten, jiedstruktur. abei SiNd,
Weiterführung Aristotelischen Denkens, diese Gefüge nıcht als ubstanzen
anzusehen, sondern als entwicklungsfähige Qualitdten einer Substanz. Wir
mochten glauben, daß VO  ® eingehenderen Untersuchungen uber das erhaltnıs
des Kruegerschen Strukturbegriffes Kategorienlehre des Arıstioteles be-
deutsame un LNEUE kenntnisse für die Seinspsychologie erwa werden
können. Außerdem 1e hıer eın Weg VOT, W1€e die VO  5 mit ech: De—
dauerte „scharfe Scheidung“ iın empirische und metaphysische Psychologie
(33—38) auch 1n der NEeEUETEN Olastl. überwunden werden kann. Be1i
den usführungen üÜuber. strukturelle Vorformun: (28) hätfte auf eine Spezial-
studien hingewiesen werden können, z. B auf Fueitscher, Akt und Potenz,
Innsbruck 1933 en

Diel, P1 La diviniıte Etude psychanalytique. 8° (218 S5.) Paris 1950, Presses
Universitaires, Fr 460.— In den beiden Teijlen dieser Arbeit Geschichte des
ymboles „Gott“ 25—119), ott und der ens! 23—21 vertritt der Verf
einen sehr weitgehenden sychologismus Die Psychologie ist nicht 1Ur un-
ennbar das Symbol „Gott“ gebunden (121) sondern dieses ymbo. ist
selber nichts anderes als ein Produkt, das Produkt des Überbewußten
nNıch des nbewußten, wıe TEU! irrıgerweise meıinte) Es WAare ein gefähr-
er irrtum, das Svymbol der ythen, auch das Symbol „Gott“ als iıne
ealıta aufzufassen (31) Darum ist Ott aber doch keine Täuschung; iıst
vielmehr ein ythos (17) der sich VO' Anımismus Heidentum und weıter
ZU) Monotheismus entwickelt hat. Der 15 Mythos, 1n dem der Sym-
bolismus „Gottheit“ ın dıe drel Personen der Trinıtat entfaltet wurde, ıSt als
Abschluß und Krönung der mythischen Entwiıcklun anzusehen (89) Daß sich
De]l solcher uffassung des christlichen Gottesbegriffes irrt übrigens, wenn

meıint, daß innerhalb der christlichen Trinitätsiehre ott-Gelis als zweıte
Person angesehen werde) keine Übereinstimmung zwischen phychologischer
„Übertragung“ und theologischer rklärung erwartien 1äßt, hat der Ver VOTr-
ausgesehen. Doch ist Polemik ihm 1U} ittel Z.UIN weck die ahrheit l n
reichen 21) Man muß sich, dieser Intention des Ve  al entsprechend, fragen,
welchen Wahr.  wer seinen Ausführungen ZUS  reibt. Er erhebt 19808 den
pTu einen Zusammenhang VO:  ' Hypothesen, 1Nne Theorı:e VOo Sınn des
Lebens und moralischer Lebensführun! en ott symbolisiert iNnMmM.
das Geheimnis der Existenz überhaupt und das ysterium einer ewigen Ge-
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rechtigkeit Wenn je' me1nt, das Geheimnis der Exıistenz un: das
yster1um der Gerechtigkeiti auft eın bloßes Symbol zuruüuckIiführen konnen
und N1C! auf ıne jense1ts er Symbole und jeden ythos stehnhende CTSON-

un: unbediıngte ealıta zuruückgehen mUussen, 1S%, das ein rrtum,
der weder den Phäanomenen der Religionsgeschichte noch denen des ythos
und der Mythologie gerecht wird. Die Begründun weittragender Behaup-

VO  © der Basıis einer sychologie der Motivatıon aus (ein rüheres Werk
des er erscheint außerdem meth0od1ıs als unzureichend, interessant 1mM
übrigen auch Seine psychologistische KONzeptlon einer metaphys!schen SyChO-
Je un! symbolischen Metaphysik sıch darstellt (vgl 16—119) en

Neumann, Ursprungsgeschichte des Bewußtseins NMıt einem Vorwort,
VO:  > Jung g° (546 urıch 1949 Rascher Dn Im Teil
dieses umfangreichen es mıit seinen 99 vielen Ab- un Umwegen 1n Adie
enschheitsgeschichte“ der Ve  a die mythologischen Stadien
der Bewußtseinsentwicklung Eir offenbart dabe1 nıcht. 1U  R umfassende ennt-
N1ISSEe antiker, auch agyptischer, babylonischer un!: indischer Mythologien
(Schöpfungsmythos 19—143, Heldenmythos 147—276). 1elmenr hat äauch
SeINe eigene anken- und Darstellungswe. die Formen des ythos
angeglichen, daß 190828  ®] hın und wieder ner einen ythos als 1INe EeSs|
VO rsprun des ewuhtseins lesen vermeınt. Eis War allerdings uch
niıcht Absicht des VerfT,, 1ine spezifis wıssenschaftliche es der Ur-
sprunge des ewuhbhtsemins schreıben. 1elmenr 1St „die erapie un: die
aktuelle Problematık des modernen Menschen der eigentliche Gegenstand“
SeiINeEes es ntier diesem Gesichtspunk bietet die tiefenpsychologische
Deutung der A Uus primiıtiven ulturen und Mythologien enthebenden Sym-
Dole ea  enswerte Aspekte für erstandnıs un eraplıe des modernen,
ın seinen jefen entwurzelten Menschen Die Schwierigkeit, die dem keines-
WeE8S eindeutigen egr1i des ewuhtseins innewohnt un amı äauch 1n 1Nn€e
Ursprungsgeschichte des Bewußtseins hineinwirkt, hat auch den ert. offenbar
edräangt. Und mMa  ®] kann kaum ehaupten, daß dıeser Schwierigkel voll
Herr geworden sel So ıst, das Bewußtsein einmal „Erkenntnisorgan“ In
der amı angedeuteten Richtung mag lıegen, wenn die Wissens  aft be-
zeichnet WIrd als der „Versuch einer Elbstbefreiung des Bewußtseins VO  5 den
wirkenden aäachten des nbewußten ber gibt außerdem andere
des Bewußtseins, das Selbstbewußtsein des Menschen und das ewußt-
seın des objektiven Geistes einer ultur, ıner Zeit, Und wäre Tu:  ar;
W e11]. der ert. d1ese verschiedenen Trtien des Bewußtseins klar ges  en
und in ihren Je differierenden en der Entwicklung un der es:
dargestell Der ell des es befaßt sich mit den psychologischen
Stadien der Persönlichkeitsentwicklung 279—445). In ihm. „Soll die edeutun
des ythos für die ung der Persönlichkeli des modernen abend-
ändischen Menschen aufgewlesen werden“ In den hier VON anse-
ührten TrToblemkreisen des ythos und des ewußtseins, der Personlichkeits-
entfaltung und der transpersonalen Kräite liegen eutsame Fragen VOT, die
auch die allgemeine Psychologie interessieren und efruchten können. Eiıner
geNauenN Analyse bedarf NOch die sychogenetische Grundposition des ert.
daß der ntogenese des Bewußtseins der Einzelpersönli  eit die mytholo-
gischen Stufen der Menschheitsgeschik  te Wwi «derkehren. en

Haecker, Er Metaphysik des Fühlens. Eine nachgelassene Schrift
80 (97 München 1950, 0S@| 3.50 Das Hauptanliegen der kleinen
Schrif{ft wird Vorwort w1ıe olg formuliert Das Fühlen 1ST die primordlale
Seinswelse des vollen Seins als 15 und Subjektiviıtät (7) äahrend Denken
und Wollen Distanz schaffen, immer einen egenstand aben, auf den S1e sich
beziehen, drückt das Gefühl die Subjektivitä chlechthin au  N Wie G ut und
BoOose ZUIN Wollen, Ww1e Wahr und alsı Z U Denken, gehört ebenso uUull-
mittelbar ell und Unselig Z.U) en (8) amı 1sSt glel  sam das OobıecLium
ormale eriaßt. Vom Begriff der Seligkeit ausgehend, bemuht sıch der Ver(f.,,
klar machen, daß das Fühlen N1C} NUr ZUI Wesen menschlichen, sondern
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aul gottlichen Geistes gehört (12) Aufzeichnungen d usSs den agebüchern
Kilerkegaa  Nn und Pascals werden rüundung angeführt. Das Fühlen
entziehe sich allerdings dem ewußtsein zweıter Ordnung, der Reflexion, und
darıiın jege auch die Schwierigkeit, Seın Wesen und seine metaphysische Be-
deutung klar sehen und anzuerkennen 32) Immer wıeder WIird wiederholt,daß der e1ls inNne Einheit darstelle drei Eigenheiten Denken, Fuühlen und
Wollen, un: daß das Fühlen ın dieser Einheit VO selben se1l wıe die
beiden anderen Eigenheiten Es 1St V  an  ich, wenn ın einem nıcht durch=-
gesehenen nachgelassenen er ofit weichungen VO eigentlı  en ema
vorkommen, ebenso, daß E1n eigentlicher Bewels noch fehlt; TOtLzdem wird
der Leser bei aufmerksamer Lektüre wichtige und wesentliche Anre:  enen die nicht verlorengehen ollten StTasch

Tischner, B, Ergebnisse okkulter Forschung Eine Einführung die
Parapsychologie 8° (212 5.) Stuttgart 1950, Deutsche erlags-Anstalt

14.50 Der erf. wiıll einen TIUS  en Bericht über die „außersinnlichen
fahrungen und Erscheinungen“ en Im e1l werden die SsSos. Grenz-
gebilete erortert Muskellesen, Suggestion, Hyperäasthesie, Traum, Hypnose,
Persönlichkeitsspaltung, Automatismen, Trance, oppel-Ich 1lle diese BEr-
scheinungen werden VO  _ der ypothese der Dynamik des Unbewußten her
beleuchtet (21—57) Im el wird über die eigentlichen parapsychis:  en
Erscheinungen (Telepathie un Hellsehen) berichtet. Das Kap ST Theorie
der außersinnlichen Erscheinungen“ wIird mıift. dem ezel!|  enden Satz
eingeleitet: Z UE rklärung dieser Erscheinungen 1äßt sich VOrerst nıchts (Ge-
U@* sagen“. Die Sosß. physikalisch-physiologische „ Wellentheorie“ WIrd VeIr-
worfen, ebenso die Hyp'  ese einer „Ddeelenreise“. TOtzdem ist. der UTLOT der
Meinung, „dalß 1n der 'Lat ine außersinnliche Erfahrung nıcht mehr eugnen
1st“ Der el beschäftigt sich mıit den „paraphysiologischen Erschei-
nungen“ Wunschelrute und Pendel, Deli denen sowohl das Hellsehen als auch
trahlungen 1Ne pielen sollen Telekinese un Teleplastı. Mate-
rlalisation) werden unter dem Begril der „Paraphysischen Erscheinungen“
zusammengefaßt. Sie tellen das umstriıittenste Gebiet der Parapsychologiedar Z.um ema „5SPIC1ti1SMUS“ meıint der Verft,, daß hler die allgemeine
Neigung unterbewußter orgänge einer Personifizierung und Dramatı-
sierung eine große Zu plelen scheine Im el werden die „Spuk-
phänomene“ eschrieben Hierbei meıint der erf. nach der zahlung der
Erklärungsversuche: „gestehen WIr 1Iso MNSCTE vollige Unwissenheit eın  +

Im abschließenden Kap „ZUur T’heorie der Parapsychologie“ geht VO.:
der Yeststellung Q UuS, daß die ara-Erscheinungen als atsache anzuerkennen
seijen Die Aufgabe der welteren orschung so1l sein, diese Tatsachen
mit dem isher1ıgen Wiıssen iın Verbindung setizen. Man MUSSEe jedenfalls
1InNne ypothese annehmen, namlich daß eın gehirnunabhängiges, unkörper-
es Wirken der eele möglich sSel. Stasch

Holzamer, Einführung die Pädagogik 8° (202 Mainz 1949, Kirch-
heim Das Werk will denen eın Berater sein, die sich ZU! erstenmal mit
Erziehungsfragen beschäftigen (7) Der eil ST dem „Menschenbilde“
widmet, wobei dem erf. nicht ehr ıne systematische Darstellung,
als ein ufzeigen der Wege geht, wıe verschiedene wissenschaftliche DI1iSs-
zıplınen diesem „Bilde“ gelangen Die psychologischen 30) und die ph1lo-
sophischen Ansatzpunkte werden kurz erwähnt un: dann die Fragen der Hır =
kenntnistheorie (35), der 63) und der Religion (9) behandelt. Mehrmals
wird das „Ganzheıitsproblem“ des menschlichen Seins betont und mi1t dem
einer „Lands  b verglichen, das als Ergänzung Z  — bisherigen „Organiıschen
rukturiertheit“ angesehen werden kann. Der "Teil handelt über das Ver-
hältnis VO  5 theoretischer und praktischer ädagogi und schließt mit einem
anschaulichen Lebensbild e1Nes großen Erziehers (Don Bosco) ab Hervorzu-
en wäre die Zusammenfassung des Werkes 17 Abschnitt „Pädagogische
Trun  egriffe“ Stasch
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FEthik und Gesellschaftslehre. Rechts- un Staatsphilosophie
aNnSSCNN, 'A 9 eergan Va  5 algemeene moralphilosophie Auf.  — Leer-

gang Vä:  ®} bijzondere moraalphilosophie I! Au{i{l.; I 1) Auftk.; IL Z 2. Aufl
80t (3934, 144, 292 284 5.) LOöwen 19406, 1946, 1947, 1949 Uniıversitas. 130.—-;

03.— 9! 130.—. Diese vierbändige des Hamıschen oralphilosophen
der LOwener Universitä verbindet 1n glücklicher Weise "Treue der großen
Überlieferung katholischer Moralphilosophie M1 ufgeschlossenhe1ı fuür die
modernen Fragestellungen Der 1B behandelt Cd1ie allgemeine ul der

die eın sittlichen nicht. rechtlichen Pflichten 1M besondern, der
und die Naturrechtslehre, und Wäar der die allgemeine(

philosophie, die un echtspflichten des Einzelmenschen und e—- un!
Familienrecht, der die ragen der taatsphilosophie un! des internatio-
nalen In der Einleitung des sind besonders CQ1e methodologischen
Ausführungen und die useinanderseizun. mıit der Ssoziologischen Schule
(Levy-Brühl, Durkheim) eachtenswert. Mit echt wird betont, daß iıne
eın empirische Moralwissenschaf: nıcht geben kann, daß ber anderseits die

auch niıicht eın prıori vorangeht, sondern die vorgefundene Se1ins-
ordnung ZUL rundlage inrer Beweisführungen MaAaCl Tan vermißt ın diesem
Zusammenhang ine Darlegung üuüber die rkenntinis der ersten sittliıchen
Grundsätze, die Ja weder induktiv (1im modernen Inn noch deduktiv ON-
1815  5 werden können. Bemerkenswert 1St w1ıe wel oft, als gegensätzlich
empfundene Wesensbestimmungen des ıttlıch utfen innerer Einheıit VeTrt-

iındet Die S1 Gutheit besteht in der usriıchtung des andelns auf das
Endziel des Menschen Da das Geschöpf bDer durch seine atiur auf das Endziel
ausgerl  tet 1ST, omm dies arg hinaus, daß fur den Menschen gut 1St,
Was seiner atiur entspricht; die atur 1S% el ın ihrer anzheı und der
hierar:!  ischen Ordnung ihrer Tendenzen verstehen. In dem Kap über die
menschlichen andlungen werden auch Themen behandelt w1e „Mora. insanity“
(deren orkommen als nicht bewlesen abgelehnt WIr Hypnose, SyCcChO-
pathıen. Im Kap über die Geseize wird das estehen VvVon bloßen ONnal-
gesetizen verteidigt, 1 Kap übDer das GewIl1ssen der Probabilismus AÄAus dem

seien besonders hervorgehoben die Ausführungen uüuüber den religı10sen
und Sog bürgerlichen Eid,  ‚9 uüber lebensgefährliche Sportubungen, Rekordsucht,
rauensport, Hungerstreik, Arbeitspfli und echt auf Arbeit, lerschutz
Der begıinnt mi1t der Wesensbestimmun der Gerechtigkeit, TST da-
nach das ecC] definieren. Die sozlale Gerechtigkeit wird mMT der iustitia
Jlegaliıs Jle1l  EetzZt; die 1St hler erlaubt Wırd N1C! ın „Quadragesimo
NnnO  66 gerade Cd1ie gerechte und bıillıge Verteilung der Erdengüter, ISO doch
anscheinend ıne ablal  10N der austeilenden Gerechtigkeift, der „sozlalen“ Ge-
rechtigkei zugeschrieben? Au{ffallend 1ST auch, daß die gesetzliche ere!  1g-
keit U ın den vollkommenen Gesellschaften, iın iırche und aat, un:
ın der internationalen Staatengemeins  aft, Aatz haben SOl Es g1bt Der
doch wohl auch den kleineren emeinschaften ıne Rechtspflicht des eln-
zelinen gegenüber dem sozlalen Ganzen. Aus der besondern echtsphilosophie
sel hingewlesen auf die Ausführungen über Eugenik, die 1mM 1mM Zı U-
sammenhang mi1t den staatlıchen aßnahmen wieder aufgenommen werden.
In diesem Zusammenhang wird auch die arztliche Untersuchung VOr Eingehung
der Ehe behandelt unterscheidet drei Faälle: 1ne Untersuchung, mi1t deren
ungunst1igem rgebnis ein Eheverbot verbunden 1ST, 1ne gesetzlich vorgeschrie-
ene Untersuchung hne Eheverbot, iıne freiwillige, je STAaAaTil! egün-
stigte ntersuchung; die ersie Art wird durchaus abgelehnt, die zweıte hat
große Bedenken sich, die dritte Ist anzuraten. Im Abschnitt über das
Eigentumsrecht 1St die Darlegung über  \- verschiedene edeutungen des Wortes
„Kapitalismus  € und die sittliche Beurteilung dieser verschledenen el-
nungen sehr klärend Aus dem verdienen hervorgehoben werden:
die Ausführungen uüuber den totalitären aat, der KExkurs uber „Vaterland,
Nation und Staat”, die vorsichtig das Fur und Wider abwägenden arlegungen
über die Todesstrafe, die Schni1itte über Geldabwertun. und Sozlalısierung,
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über die berufsständische Ordnung, uüber Kriegsdienstverweıgerung, Wiıder-
stan die Staa  walt. Man S1e‘  ' der erft. gent den heiklen FHragen
nicht Aa us dem Weg, und behandelt s1e Steis mi1t akt und sachkundigem
Urteil de Vrıes

Bourke, Eithics exXtboo ın Mora Philosophy. 80 (1 497
New ork 1951, Macmillan oll 4.25 Dieses ehrbuc! der gehört ZU.
ucCchreine „Christian Wisdom Ser1es“.. In weı Hauptteilen behandelt die
Probleme der allgemeinen und besonderen Moralphilosophie 1mM t+homistis  en
eist em <apıtel olg 1Ne kurze ZusammenfTfassung, 1ne reiche ext-

P —. unQE auswahl aus dem nl Thomas SOW1LEe Lıteraturangaben., In mo  1'  S Ng AÄAN-«-
schl an die thomı].:  15 adition werden alle WI1C| Fragen der S1{L-
en ung sprochen Die spezielle geht auch Quftf die Pflichten
besonderer Berufe ein, die des Richters, des nklägers, des Arztes Des-
eıchen fehlen nıcht die theologischen Kapitel des Thomas uber die Lebens-
stände, CUO und Contemplatio, SOWI1Ee eın abschließendes Kapitel über das
übernatürliche en mıit Glauben, Hoffnung und 1e© Das Buch hat
sicher Se1INe großen padagogischen Vorzuge und g1bt 1Ne grün Einfüh-
run ın die Gedankenwelt des hl 'Thomas. In der ra de1 Gewissensbildung
und der Stellung ZUIN Probabilismus verweıst der Verf auf Deman, der
den Probabilismus bekanntlich ar ablehnt, ber auch auf Lotüin, der
gegenteiliger einung 1S%. Schuster

Davıtti, The Nature of {r  } B° (274 S.) ST LOUuUIS 1951, erder
oll Ü —nm Der Verf. ist Professor der juristischen Fakultaät der Univer-
sSita St. LOuls. Seine ADsıicht geht in diesem uche a  1n  9 die Pphilosophischen
rundlagen der G esetzesidee Del den Theologen des Mittelalters und der nach-
tridentinischen Z.e1t erforschen. Besonderer egenstan der ntersuchung
1St, die ob Qle erpfili  ung eines Gesetzes der ern DZW. der
Vernunftordnung VO ittel und Zael der dem Willen erfolge Die Lösung
dieser ra hängt notwendig un eindeutig ML dem weiıiteren Problem VO.
T1mMa des Intellekts der ıllens UsSsamımen. Gle1i  zeltig WIrd auch die
Stellung Z.U) reinen Ponalgesetz behandelt. Demgemäß werden für die beiden
gegneris:  en Standpunkte IS sechs Vertireter ın großen Zugen behandelt Heın-
rich V. Gent, Duns OTIUS (Bonaventiura WwIrd nıicht berücksichtigt), am,

Bıael, Alfons de astiro und Suarez auf der einen e1lte (Primat des Willens);
ertius M 9 Thomas V. qu1ln, Cajetan, Dom. Soto, ar VO:  z edina und
Rob ellarmin auf der anderen e1lte Primat des Intelle: Eine ZUSaININEN-
fassende urdigung fordert, TNS machen mıit der Rückkehr "Thomas
der auch dem au seiner edanken. Die reiche problemges  ichtliche
Übersicht, die 1Nne ausgedehnte Lıteratiur heranzieht, Ydient unNnseren ank
Es wäre u. jedo notwendig BCeWESECN, klarer unters  eılıden zwischen
den beiden ra Worin ı1e unmıttelbar die Verpflichtung des naturliıchen
Sittengesetzes begründet?, und Wie an die Antwort auUTt diese ra mi1it
der anderen ra na dem Primat VO  z Intellekt der Willen zusammen? Es
scheıint MIr verhängn1svoll, die @1' Fragen hne genaue systematische
ntersuchung einfach miteinander verbinden. Pıus C hat ın seiner An-
sprache die ota (3 NOov. 1949 AAS 41 11949]| 604) über die ugnun des
aturrechts durch Positivismus un Staatsallmacht betont 1S% notwendig,
daß die sordnung sich die Sittenoradnung gebunden sS1e. Die Sitten-
OT'!  un: ist ber ihrem Wesen nach ın ott gegründet, 1n seinem Willen,
seiner Heiligkeit, seinem Wesen Diese ese verteidigt Suarez Vazquez
Dem widerspricht auch der hl "Chomas nicht, wenn beim ımDeETILUM Vernuni{t
un Wiıllen beteiligt sein 1äßt. Das l auch der natürliche Sınn der ortie
Jesu, wenn oft etont, daß den Willen. seines Vaters erfüllen abe.
Daß dieser eın VO:  5 der Vernunit erleuchteter 1ST und sein muß,
Jeugnet niemand, sicher nıcht otus, na NeUeTren orschungen nıicht einmal
ckham AÄAhnliche Vorbehalte waren auch ZU zweıten ese uüuüber die reinen
Ponalgesetze machen. Die systematische Osung dieser schwierigen rage
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kann schwerlic! 1mM Zusammenhang mit der ra nach dem Primat der Ver-
unfit der des iıllens gefunden werden. Schuster |

Reine H 9 Rousseaus Idee des Contirat soclal un die Freiheit der Staats-
bürger: ArchRSozP 39 36—62 Diese scharfsinnige Studie will
die Idee der volonte generale 1M egensatz anderen NEeUuUeTEeN eutungen
fuür 1Ne gesunde Ausgestaltung der aatsverfassung Tuchtbar machen. Der
eri. 1st sıiıch 1 eW icht den ganzen ROousseau, sondern NU)  — ein1ıge
Grundideen aufzunehmen. Auch diese sollen icht als eiNZ1ig mögliche egrun-
dung der staatlichen Gehorsamspflicht gelten, sSsondern 1U  — als ruchtbare An-

IUr ein Verfassungsideal, das 1n Annäherung und darum hne Utopie
als urchführbar erscheint. Daß die volonte generale nicht bloß eln Wunsch-
gebilde der Sollen, sondern 1Ne ealta 1ST, wird dadurch erwlesen, daß
jeder Einzelne den Nebenmenschen gew1lsse sittlıche orderungen stellt,
die dadurch implicıt auch für sıch selbst als verbindlich anerkennt. Wenn
auch ein eigentlı  er Gesellschaftsvertrag nıcht notwendig 1St, SO ist docn
enr wünschen, daß in einer Verfassung das unvermeidliche Mehrheits-
PCiINZID, durch das do  R eigentlich die Minderheit vergewaltigt wird, freı über-
OINIMNEIN un die erfassun er grundsätzlich einstimmig angenoMmMmen WwIird.
Folgerichtig kann Der iıne sSo Zustimmun. nıcht die päatere (Generation
binden Sie muß 150 wieder erneuert werden. ıcher stellt das ehrheit.  F
prinzlip gerade für 1Nne Eexirem demokratische assung eın wirkliches Pro-
blem dar. Der erT. würde fur eine Idee nicht bloß Deil ROuUuSSEeEAaU, sondern
Schon bel endor: und der Scholastik atzpunkte en Diıiese en dıe

geste. OD und inwıeweit fur das der Staatsgewalt 1 kon-
kreten Volksverban!:! un:! für das Eıntreten der naturrechtlichen (;ehorsams-

die Zustiimmun der Beteili:  en Ursache der wenigstens no  endige
Schusteredingung sel

oOSC F. W., Familienrechtsreform (Eheschließung hes  eidung
Gleichberechtigung VO.  e Mann und Frau echt des unehelichen Kindes)
Z.Wwei ortirage 80 (119 legburg 1952, Reckinger. 340 Die ın
Abs D Bonner verkündete Gleichberechtigung der eschlechter wird gern

gedeutet, daß S1e dem durch 1U divinum naturale et positivum festgelegten
Gefüge der Familie 1INs Gesicht schlägt. emgegenüber weIlist erf. Ordina-
M1US der Rechtswissenschaft der Universitä Bonn UU auf Art. CC
nach, daß auch 1ne andere, dem göttlichen echt und dem gesunden Men-
schenverstand entsprechende Deutung möglich 1S%, und macht wohlbegründete
orschläage für eine Neugestaltung des Familienrechts, Clie dem vernünftigen
Sinn der Gleichberechtigung der Geschle«  er gerecht WIird, ohne doch die
atürlich! Ordnung und Einheit der 1e 0Eıne ın jeder Hin-
sicht ausgezeichnete Schrift, doppelt dankenswert, da die Ze1itnot, unter der die
amilienre  sreform stie Art. 117 GG), jeden ffentlichen
en Beteili  en zwingt, sich rasch, ber unbedingt zuverlässig unter-

richten. Nell-Breunin
tadtmüller, G., Geschichte des Völkerrechts eil Bis Z.UIMN Wiener

Kongreß 1815 Neue eiträge ZU  F Rechtswissenschaft) 80 (219 Hannover
1951 TOede. 8.50, geb 9.830 Diese es: des Völkerrechts
stellt zugleich die Entwicklung des jeweils geltenden positiven Völkerrechts
und die Geschichte er Völkerrechtswissenschafit dar. Fur es hat St ıne
sehr umfangreiche Literafiur verarbeitet und ıne inhaltreiche Darstellun
geschaffen Eine Zusammenfassung dieser 1ın euts  er Sprache fehlte
bisher überhaupt. Außerdem hat Si.s Buch das Verdienst, ew Von der
gegenwaärtigen Situation auszugehen, die gekennzeichnet sieht. durch die
Wiederentdeckung des Naturrechts und die Rückbesinnun auf die otwendi1g-
keit einer sittlichen Verankerung des Völkerrechts 10) Er hat das Buch in
den Dıenst dieser ückbesinnung gestellt Es darf mıiı1t Freuden gesa. werden,
daß diese Aufgabe vorzüglich erfüllt der Leser SPUrt, Ww1ıe STAar. die Arbeit
aus persönlicher Bewegtheit UrcCc! die schweren Fragen der egenwart ent-
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tanden ist In den KrTreIs der Betrachtung ind die Anfänée des Volker-
rechts, die VOlkerrechtlichen estaltungen ın Indien, ına, 1mMm en UOrient,
ın der islamischen Welt einbezogen. Das Mittelalter und die Entstehung des
modernen europalischen Volkerrechts werden eingehend behandelt, immer ın
ezugnahme auf die allgemeinen politischen, sozialen und wirtschaft.  en
Verhältnisse; das gibt dem er des Historikers einen besonderen Zug 1m
Unterschied den Darstellungen aus der er Von Juristen Eıne el
arten 1mM ext erleichtern die Übersicht Das Buch VO  5 Reibstein über
Fernando Vazquez de Menchaca Jag dem erf nıcht mehr echtzeitig VOT,
entgangen War ihm, daß es chon 1940 (Iranzösisch dessen
vOolkerrechtliche "TheorJ]en mOoNOographisch Vielleicht auch
Serafin de Freitas ine rwäahnung verdient; hat Trelles eine eigene Ab-
handlung gew1ıdmet (Estudl1os cde politica internacional derecho de gentes,
1948, 347—9567). Hoftffentlich kann St bald den versprochenen vorlegen,
der die eıt Von 15—19 enande soll Der dringende Wunsch mag a uUuS-
sprochen se1in, möge darüber hinaus auch den ungsten N! der
Völkerrechtsgeschichte VO ersten Dis Z.UI) zweıten Weltkrieg und der
1M gleichen Geiste ehandeln Vielleicht könnte, WenNnn die Schwere der Jur1-
stischen Tobleme ın dieser eit groß erscheint, dıeser letzte e1l als Ge-
meinschaftsarbeı des istorıkers und eines 1M Tundsätzlichen leichgesinnten
Volkerrechtlers erscheinen; wuürde die Wirkung des Gesamtwerkes wesent-
lich vertiefen. Hartmann

de 1E ra  e’ A., Maitres et, Doctrines du TO1 des gens ed. 8°
(441 S.) Paris 1950, Editions Internationales F'r 1500.—. En  en a UuSs eiıner
Vorlesungsreihe, die de 1mM etzten TEe seiıner ehrtätigkeit der Parıser
Universität 938/39 ehalten hat  ' ist das Buch 1n seiner ergäanzt und DIis

die neuestie Ze1it erangeführt. Es besteht Einzeldarstellungen von
en und Werk der eister des Völkerrechts Von den „PrecCurseurs“ bis
uhrenden Denkern der Jungsten Zeit; der zuleitzt als einziger noch Lebende
dargestellte Alvarez 1st, heute Richter Weltgerichtshof 1 Haag Zugleich
allerdings stellt sich de der chtzigjährige, selbst dar, und
gewınnt das ausgezeichnet geschriebene Buch einen besonderen Reiz An vielen
Stellen flicht persönliche Erinnerungen ein, besonders ın den erl!
über die „CoOntemporains“, die gekannt hat als Mitwirkender der Entwick-
lung des modernen Öölkerrechts elit den Konferenzen 1m Haag
dadurch ein sehr anschauli: ild dieser Jungsten esı  iıchtie zeichnen.
Der esichtspunkt des eigenen Triebens hat die Auswahl der Personen g_
eitet, VO  } denen 1m eıle berichtet wird; die Franzosen ind zahlreich V1l -
tretien unter ihnen Yves de Ia Briere), ber auch bedeutende VOölkerrechtler

anderen Nationen werden geschilde der ngländer Westlake, der Belgier
Descamps, der Deutsche Schücking, der Tieche Politis, der Nordamerikaner
C| der Chilene Alvarez. Das stehen der uen völkerrechtlichen een,
das Wiedererstarken naturrechtlicher edanken lassen ıch ın diesem Bericht
de L.S, der selbst den Tkämpfern einer metaphysisch begruüundeten echts-
auffassung gehört, ın lebendigster Weise verTfolgen Dıe Darstellung der
contemporaıns beansprucht iwa die Hälifite des Banzen Werkes aturiı
bıeten auch die beiden ersten Gruppen (precurseurs modernes) wertvolle
1n ın die es: der Völkerrechtsgedanken edeutsam 1StT. daß
de seine Darstellung ausdrücklich mit Thomas, Vıtorija und Suarez begınnt
„Le TO!1 internatuonal est ne hez les eologiens catholique: (11) Die ese
VO!]  >]} e10s (La societe internationale et les principes Au droit public, ed.
1950, 234 It. daß bei Suarez der Abfall VO. objektiven echtsdenken Z.U)
voluntaristischen begonnen habe, führt de d. ber bezeichnenderweise mit
großer urückhaltung und OTSIC| Hartmann

Süsterhenn, Die naturrechtli:  en rundlagen der internationalen
Zusammenarbeit chriftenreihe der Europäls  en Akademie, e kı 8
(32 1eSsbDaden ( J.), UN.  b> uropäische Verlagsgesellschaft 1.80 Die
kleine Schrift, als Abhandlung UVO der „Europäischen Zukun: ersch1e-
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18133  - arbeıte klaren knappen Formuljierungen drei 1ın Neraus Z.uerst
Wird als Grundlegung die TE VO Naturrecht entwickelt Der erf geht auf
die philosophiıs  en Voraussetzungen e1N besonders betont dıe Möglichkeit
der Wesenserfassung des Menschen und der Gotteserkenntnis Qauftf denen alle
naturrechtliche 1NS1CH gründet enauer wird dann der überstaatlı
echtskreis innerhal des Naturrechts dargelegt nier den Grundrechten der
Staaten sprich das echt der Notwenhr, a1SO die grundsätzliche Erlau:  eit
des gere  en rlıeges, ausdruücklich aus Die emerkung über die naturrecht-
liche Zulässigkeit der nterventlion wegen schwerster Verletzun der Men-
Schenrechte 18) ST sehr vorsichtig ormuljert E vorsichtig Der ode
de morale internationale VO  5 echeln deutsch Die S1 ranun der
Völkergemeinschaft Nr 44) spricht darüber entschiedener m11 echt nach dem
Oorgange Vıtorlas auı das pOS1LL1Ve Völkerrecht 151 der Entwicklun: dahin,
den UuUtz der menschlichen Grundrechte nicht mehr als 111e e 1in innerstaat-
liıche Angelegenheit etirachten — Schließlich behandelt die age eu:‘  —-
lands des natüurlichen Voölkerrechts Was da sagt auch
auf die Politik der esatzungsmächte gewınnt UrCc} die Autor1tät des Vertf

Hartmannder damals Justizminister War erhohtes Gewicht

GTrOt1LUS De lUre Delli et Neuer deutscher 'Lext. un Einleitun
VO] chatze (Die Klassiker des Völkerrechts 80 (AXAXAX 950
ubıngen 1950 Mohr 38 gbd Verdroß nat der

u{l S@11165S Völkerrechts (1950) die emerkung gemaächt, „daß die re
des (;rotlus keineswegs NU!  — VO  - istorıschem Interesse sondern von hOöchster
Aktualıtat ist Der vielgeprıiesene Grotius verdient er auch wieder gelesen
A werden“ (D1) Dieses zeitgemäß Studium wird UrcCc| die Übersetzun des
Hauptwerkes, die besorgt nat, füur viele eichter gemacht Se1ine Arbeit 1St

dankenswerter, als die letzterschienene deutsche Übersetzung VO  5

Kirchmann der Philosophischen Bibliothek 1869 Sra und sachlıch nicht
genugt Die NeuUue Übersetzung ist dagegen zuverlässig und gul lesbarem
Deutsch geschrieben Varıanten des Textes den verschiedenen usgaben die
G rOotfluUus selbst noch durchgesehen hat berücksichtigt nicht fur 1Ne W15Se1-

vollkommene Wiedergabe WäaTe vielleicht besser nıcht darauf VOeT-

ichtet worden DIie Widmung Ludwig SEl VO  5 T  TEl 151 fortgelassen;
aIiur hat cdie Vorrede Vo  ®]} Christian Thomasıus ZT deutschen Übersetzung
VO  5 UZ 1707 vorangestellt Die Einleitung, die der Übersetzer geschrieben
hat beschränkt sich auf Bericht über en und er VO  g Grotius
auf die ToDieme der Grotiusforschung, sSe1iNenNn Zusammenhang m1 den HFru-
heren esonders der spanischen Scholastik geht S1e nicht ©111 Sehr sorgfaäaltig
sind die vielen nmerkungen eutiger Zitationsart wiedergegeben worden

Diıeser eröffnet vielversprechender Weise iıne Sammlung der „Klas-
Siker des Völkerrechts“ die Auftrage der ademıe der Wissenschaiften
und der Literatur herau!:  S  S  gegeben WwI1rd. amı hat die Akademie eın Werk
begonnen, das der gegenwärtigen Lage der Völkerrechtswissenschafit und
des Völkerrechts selber VO.  a hoher edeutun IST; Jen WI1e selbst ın
seinem Vorwort ausdrückt der wichtigen Friedensarbeit, die Völkerrechts-
klassıker als em!  €S Besitztum der europäischen Volker pfiegen un:
A UuS ihnen Erkenntnisse fur NseIre Zeıit gew1innen Die Sammlung kann fiur
Deutschland das werden Was die Reihe der Class1ıcs of International Law für
Amerika darstellt Diıie nkündiıgung des Verlages nennt als Vorberel-
tung 1inNne Ausgabe und Übersetzung Relectiones de Indis und de 1UTe

VvVon F'ranz VO.  _ Vıtorıa leider hne die elect1i0 de potestate civılı die wesent-
liche Aussagen der Völkerrechtslehre Vitorlas en  a amı wurden
zugänglıch gemach(t, die TOTZ ihrer Wichtigkeit für die Völkerrechtsgeschichte
bisher in Deutschland schwer erreichen Vor allem 1St begrüßen,
daß dieser ugleich den lateinischen ext bieten wWwÄiIrd. |DS ist. verständ-
lich, daß INa bei dem umfangreichen des Grotius auf den oft gedruck-
ten lateinıschen '"Texrt verzichtet hat. ber Wird die Brauchbarkeit der
„Klassiker des Völkerrechts“ wesentlich erhöhen, wenn dem Benutzer regel-
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mäßig auch der Urtext vorgelegt Wird; denn für alle Wwi1issenschaftliche rbeit
kann die Übersetzung doch NUur Erleichterung des Zugangs Z U1 urspruünglichenext eın Hartmann

Ideen- un: Literargeschichte der Scholastik
Kirchner, J., Germaonistische Handschriftenpraxis. Q 130

Unchen Berlin 1950 Beck. 83.50.—. Das vorliegende Buch. 1st der
Praxis bei der Katalogisierung altdeutscher Handschriften der Preußischen
Staatsbibl der rankfurter Stadtbibl oOW1e a us Vorlesungen und Übungen
entstanden und soll als Einführung iın die andschriftenkunde besonders dem
Germanisten den Zugang den Handschriften erschließen. Vom Außeren der
andschri{ft führt der erfahrene erf. Z.U) nhaltlıchen Besonders usIührli
werden es: an der ataloge dargestellt, durch die möOöglı
vol.  ändige Handschriftenbeschreibung Kollation und den Frinzıpıen der
Herstellung des kritischen TLextes hinzuführen wird wohl kaum 1ine rageaußer acht gelassen, die sich beim philologisch-kritischen Arbeiten ergibt Da-
mit reich das ebotene uch weit über den engeren en der Germanistik
heraus, el Literaturangaben erhöhen den Wert des es, das auch für
die esı der theologischen mittelalterlichen Literatur wertvolle Dienste
eisten kann. Fıscher

egmühler, KT Repertorium 1cCUumM medii evV1l TEn biblica,pocrypha, Prologi r Commentarla: auctiores A- &° (XI 310 i429 1950, Conse]jo Super10r, ns  UTLO Fr Suarez. je Pes 200.—
In ahnlicher Form WwI1e ın selinem verdienstvollen Initienverzeichnis der Kom-
mentare ZUMM Oombarden bietet St. auch en Dıblisches Kepertorıiumdes Mittelalters Von den bisher erschienenen weı Bd:  5 enthält der ein
Iniıtienverzeichnis der bıblischen Bucher and der Vulgata. Dadurch 1St das
Auffinden der men Kommentare chon bedeutend erleichter ST hat,auch ruchstücke identifizieren können, die Anfäange der und Kapbeigefügt. Es folgen Cie Inıtia der pokryphen des und sehr a US-
Üührlich (253—250) Die Haupteditionen S1INd genannt neben den notwendigenbiographischen und bibliographischen Notizen Bei De natıvıtate Marilae (133n. 160, könnte nOoch d1e grundlegende Arbeit VO.  - C. Lambot angegebenwerden: L’hom:!  1e du Ps.-Jeröme SU)  S l’Assomption el l’Evangile de la Nativite
de Marie d’apres Jettre nedite d’Hincmar: RevBen 46 (1934) 26b)—282 In ihr
WIird dies pokryphon mıit run Paschasius Radbertus zugeschrieben.
Lambot bringt auch 1ine gute Anzahl VO  5 euen Hss. Be]l ihm findet [Na.  -
ferner wichtige Angaben Z.U] Va  elı1ıum Ps.-Matthaei 141 Sehr wertitvo.
ist das De1 St olgende Incıipıitverzeichnis uüber die Prologe 1n die er des

und 3—30 Die ntersuchung Von S. Berger, Les prefaces von
1902 konnte Von S%. gut erweiıtert werden, Wenn sS1e auch das Fundament dieses
Teiles 1e) Na:  D diesen „Vorarbeiten“ ring der 2;'B das alphabetischeVerzeichnis der mittelalterlichen Verfasser VO:  @]} Schriftkommentaren, glei  -

mit kurzen und uten biographischen Angaben Die Kommentare
ınd mit dem Incipit un: Xplici angegeben eIu. ind die Druckausgabenund neugefundene O  S echt egrüßenswert 1ST, daß die Anfänge der Schrif-ten nicht kurz mitgeteilt werden, daß INa  E el unterscheiden kann.

wird noch ein mıiıt den Verfassern der Buchstaben VOo  3 ab folgenAngekündigt Sınd ferner sicher ehr begehrte Einführungen ın die Form der
mittelalterlichen ommentare. Denn das Jahrelange Suchen In den Biblio-
theken hat St azu besonders efähig Hoffentlich entscheide sıch der ert
auch noch. für eın ganz kurzes alphabetisches Inıtienverzeichnis der Kommen-
tare Das WUurde eın weiterer Sanz großer Dienst eın un:! die Arbeit, die für
Jahrhunderte WwWwertvo bleiben wird, noch eichter zugänglich machen. Fuür die
AQus dem Griechischen übersetzten Apokryphen KOommentare sei noch Qaut
das Werk VO  - Siegmund ergänzend hingewiesen: Die Überlieferung der
griechischen rıistlichen Literatur ın der lateinischen iırche bis Z U 12 Jahr-
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hundert, München-Pasıng 1949 ilser-Verlag Es brıingt mancherlei inter-
essantfie Einzelangaben auch füur die Verbreitung der Hss. Weisweiler

Dondaine, H., O Les „EXpOosS1t10ONeESs UDE Terarchiam caelestem“ de
ean Scot Erigene extie inedit, d’apres Douaı 202 TchHistDoctrLi:ttMA 13

244—302 ın seinem Artikel Un inedit de Scot, Erigene
(RevScPh'TIh 11950] auf Cod 2092 Von Douaıl saec 12) auimerksam g_.
macht, der als einziger exizeuge die 1ın der Edition Eriugenas VO  - 108 feh-
lenden Kap 3— / und den VO  > Kap 15 enthält Seine amalıge Begrün-
dung, daß sich das echte verlorene: Textstüuck handelt, gründete dar-
auf, daß Sprache und Stil W1e auch die TEe den übrıgen Teilen des KOommen-
tars iın die Coelestis Hierarchia entsprechen. Seine jetzıge gute FEdition belegt
das weiter. ES ist, WI1Ie bei den anderen apiteln, die OT! Er1iugenas !
ersehen, Seine Übersetzung re!  ertigen Es Se1 iwa auf die Begrundun
der Übertragung vVon OXÖTOC als ‚interpretatlo‘ hingewilesen, für die sich auf
Makrobius er Hugo Von St. Viktor DZW. seın ruherer Gewährsmann hat
dagegen m1T echt, Stellung p  M' und mıit ‚inten H0‘ der ‚direct1o‘ üuber-
Seitiz (PL 179, 994 B/C) Auch eın anderes kleines und gerade dadurch fuür cdie
Echtheit zeugendes Zeichen g1bt der Vergleich mıit Kommentar, dem
übrigens dieses neugefundene Stuck bekannt gewesen sain scheıint. Er
DZW eın Gewährsmann hat offenbar 1Ne Hs des ommentars gekannt, die
den vier Hss, die auch cdas Stuck nicht kennen, verwandt B8ewesen seın MU!
Durch einen Fehler ın der Pariser Hs der Coelestis Hierarchia, die cotus
enutzte, übersetzte X VLEPOL mit ‚virtutes immundae‘ vgl Y Eitudes
Dıonysiennes 1 17—79 mMmuß ber richtig nach dem Zeugnis der anderen
Triechischen Hss heißen. TAVLEPOL. Hugo un sein Gewährsmann en das
CI 1n einer anderen griechischen Hs gelesen, und Hugo macht ın seinem KOoM-
mentar auf den Fehnler De1l COTLUS aufmerksam. Im Zusammenhang 151 ‚1mmun-
dae'‘ unmöglı da der reopagıte sagt, daß die hoheren nge ihre reine)
Yra den niederen mitteilen Der neugefundene Kommentar zeıigt n W1e
SCOtus selbst die fehlerhafte Übersetzung ausdeutete Es handle sich ‚V1II-
tutes immundae‘* 1M relatıven S1Inn, da auch die Kräfite der hoöheren
gegenüber den noch mehr erhabenen Choren ‚unrein‘ se]len Das ist Irei-
lich. nicht 117 Sinn des Areopagıten gedeute‘ Hılduin hat er ıne andere
Übersetzung des auch ihm vorliegenden Fehlers der T1echischen Hs gesucht,
WEl reilich auch als rennte ın %V-LEPOL (vgl Thery a. O.)
So WIrd das eIfundene Stuüuck viel Z lärung der aktuellen eutun des
s.-Areopagiten 1M Mittelalter beitragen Weisweiler

The G’ Documents concernantJean Sarrazın, revıiseur de la traduction
erigenienne du Corpus Dionysiacum: ArchHistDoectrLittMA 18 45—87

Zwei wichtige TDeıten hat der unermüdliche Forscher des COrpus Dıonyslia-
CU über den iIrühmittelalterlichen Kommentar des Sarrazın veröffentlicht
Existet-il OmmMentaire de Sarrazın la Hierarchie Celeste de SCOof
Erigene? (RevScPhTh 11l [1922] 71—81 und jungst Jean Sarrazın „traducteur“
de Scot Erigene Melanges artın 1948, 339—381) Nun vervollständigt
diese ntersuchungen 1mM vorliegenden, Sanz grundsätzlichen Artikel geht
VOo  - den kurzen Briıefen ann VO:  - Salısbury und Raymund VvVon Poiıjtiers

un! 711e auch die persönlich gehaltene Einführun ın den Kommentar
Sarrazıns Coelestis Hierarchia heran. Das Ergebnis 1ST, daß Sarrazın chen
den ommentar ın die wohl auf Bitten Johanns Von Salisbury 1140
begonnen hat. Er WarTr na einem Beglei  rief VO  5 Salisbury VOT 1166
vollendet. Dann beginnen die Dbloßen Übersetzungen der übrigen er. des
reopagıten Sarrazın gesehen, daß eın Zael einer verständlicheren
Übersetzung des Ps.-Dionysius NU' in ıner eigentlichen euen Übersetzung
erreichen könne, hne einen Kommentar dazu schreiben, der viel abhielt.
Er War einer der besten Kenner des Griechischen seiner e1t und diesem
Werk besonders geeignet. Die Übersetzung des Er1ugena War SK1avıls:! und
bot viele Gräzismen, als daß INa  5 ın einer Zeit, der die enntniıs
Griechischen schon anden gekommen War, amı arbeiten konnte Viel-
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el ber ist doch der Anfangstermin des Kommentars ın ale etwas
irüh VO.  - angesetzt. ewWwl1. hat Hugo VO!]  3 ST Vıktor den Kommentar n1ıC}
gekannt, WIe auch Sarrazıiın den Hugos nicht. ber olg daraus, daß Sarrazın

einer eıit schriıeb, Hugos Kommentar noch nıcht. verbreıtet war?
moOchte seine ra in Anm. auf S, 51 doch für wichtig halten Wo
Sarrazın, als seinen Kommentar schrieb? Hinzufügen muß InNnan ferner, daß
der Oommentar 0S jedenfalls ın seiner fruühen Form der starkeren Wort-
erklärung weıt VOT 1140 geschrieben wUurde wahrscheinlich noch VOLr der
„Vorlesung“ und dem: lalogus de sacramen(tis Jeg1s naturalis ei scr1ıptae. Auch
der esamtkommentar mMi1% der Einarbeit des größeren Sachkommentars MU!
VOT dem ntistehen VO.  a De sacramentis (vOr vollendet gewesen SEIN, da

des Oommentars in De sacramentis übernommen wurden vgl W e1is-
weiler, Die Ps.-Dionysiuskommentare des Skotus Er1ugena und 0S VO:  =)
‚OT RechThAÄAncMed 11952] 26 fi 9 Kleineidam Schol 24 11950] 564 DIS
J66) Ferner hat Sarrazın den KOommentar 0S auch. 1M el SeINEeSs
eigenen Werkes noch nıcht benutzt, der jedenfalls ängere eit nach 1140 ent-
StiaAn:! Es ist also wohl wahrscheinlicher, daß AdUuSs einem anderen Grunde
den ugokommentar nıcht nannte: Seine Zielsetzung WaTr doch schon damals
1INe mehr philologische, während oS viel ın  icher orjentiert
ist, das prachliche sehr ZUT U  reten 1äßt (vgl RechThAncMe QO.)
Für die Übersetzertätigkeit Jegt uüberzeugend dar, daß die rundlage fur
Sarrazın die Übersetzung des Er1iugena 1e Sie wurde stilistisch auf rund
eines griechischen Ms überarbeitet. DIie Gräzısmen Sind immer mehr 1 Lauf
der Übersetzertätigkeit vermleden worden; die Stellung der ortie wurde dem
Lateinischen angepa die riechische Ausdrucksweise 1sSt. dem lateiniıschen
mehr angeglichen (Z ‚SANCLUS’ STa ‚Sacer‘); die zusammengesetzten grie-
chischen Worter werden teilweise aufgelös (SO €l sta ‚Causails-
Sıma Nun ‚OMNIS cCausa®‘ der GSTaTt ‚Saplıent1ssımus‘ 1lun ‚Omnisapiens‘). Am
wesentlichsten ber 1St neben dieser Dhilologisch besseren Übersetzung auch
die mänderung theologisch miGßverständlicher Außerungen, die CcCoftfus g-.
Tra Um den Pan  1SMUS überbrücken, chreıbt Sarrazın beli der
Partizıpation des en  en Seins unendlichen regelmäßig ‚in eın
abgeschwächtes ‚ad‘ So STa ;n 1PsSam omn 1a convertens‘ bei Scotus
el C Nnun ‚ad 1Psam Oomnia Convertens‘ 80) Ebenso 1st ‚unıtas’ durch
‚un1ıt10‘ ersetzt, sich ine Einigung Gottes mıit dem Geschöpf nan-
delt, während ‚unitas‘ beibehalten WIrd fuüur das innergöttliche en (81
Auch das ‚inintelligibile‘ der göttlichen Wesenheit für den menschlichen Ver-

1sS1 abgeschwächt 1n eın ‚perfecte NO  > intelligibile‘ (836); QUOLAX wird nicht
m1L ‚essentla‘ cotus), sondern mit ‚substantia‘ (Hilduin) übersetzt; ÜTOGTAOIG
erhaält den Terminus ‚persona‘ (bei COTUS ‚substantia‘). Der lärung 1en auch
der Ersatz des Wortes ‚symbolum durch bloßes ‚S1ignum‘. Wir erwarten
sehr den (8l un werden über ihn erl  en Weıirsweiler

Vanni vıg  ja Sofia, Anselmo ia 110soNa del SeC XI (Storia
1108 ital g> (150 S5.) ılano 1949 Bocca 400.— Sa Anselmo,.,
Proslogion. Trad ast. de 10 > del Inst

110S., SEeCCION 'Textos 1) E (139 La ata 1950, nNnivers. Nacıonal
nselmi, Monologion et Proslogion. CcCcedun Gaulinonis DTrO insıpiente

et Anselmi responsl10. Rec Fr mı1 ollana di testl filos 18° u. 115 ua 1951, am 1200.—. In ihrer ewohnten
gründlichen Art g1D% hler nach ıner kurzen eitung über die philo-
OR.  en trömungen des 1 (Anselm der T1 Petrus Damıilanı,Gerard von Czanad, Lanfranc, Joh von Fecamp) zunachst ein utes Lebens-
bild Anselms Es eichnet sich Urc! echt persönliche Wärme un! ist,
eeignet, den echten weil religıösen, Anselm UuNs näherzubringen. amı ist
die rundlage für die philosophische Deutung bereits gelegt, Ww1e sıe die ert.
geben mochten Von den folgenden Kap agıone fede, Dio - il Monologio,

Proslogio, Gilli attrıbut: di Di0. I1 r1ıtorno D1i0) 1st. das über Glauben und
Wissen das Wesentlichste, VO)  e} dem dUus die anderen Ausdeutung un Rıchtung
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ernalten In der Stireitifrage des „Fıdeismus“ Anselms art. und der
ystik in seiner Theologie Stolz) nimmt ine Mittelstellung eın S1e
unterschreibt das Urteil VO  5 Dom Cappuyns, daß ar W1e O17 sehr gut die
religiöse sychologie Anselms getroffen en Do  ß Se1 amı nOoch N:
über Selne pekulation gesagt 83) Na  3 STE. wıe bei OI17z das Mono-
l1ogıon starksten der philosophischen ntersuchungsmethode nahe, die sich
ber 1mMm Proslogion und noch mehr in De incarnaftiJlone und 1n Cur Deus NOMO
der Glaubensuntersuchung nähert, hne ber amı den philosophischen (Cna=
rakter aufzugeben. amı Ste S1e sich 1S0 der assung VOon Olping,
Anselms Proslogion-Beweis, Bonn 1939 nahe. Sie glaubt, daß iM Proslogion
der eigentliche Anselm eutlichsten sich ausspreche J9) Dadurch, daß
ar das Proslogion VO.  n CUur Deus homo d Uus interpretiere, werde SEiNe

Sicht eine andere, als WwWwenn InNan 1es VO Monologion A Uus versuche. Das 1S1.
Iso dıie Auffassung, WI1e S1e Antweiler 1n seinem Artikel in Schol (1933)
551—5638 vertiretien. hat, auf den sSich mehrmals er MOdesStO iın aPDa-
n  9 excellente 802) Der Versuch, das Problem philosophiegeschichtlich

klären, 1st. daher dem eın philosophischen der theologischen VvOorzuzlehen.
Gerade deshalb ıst sehr begrüßen, daß cdie Ve:  A den religiösen Anselm

berücksichtigt, nhne dadurch den intellektuellen vernachlässigen. Beides
gehört ben Anselm 1M es intellectum. er das eine noch
das andere Element ist zurückzustellen, selbst WE auch N1CH
einer kristallklaren OSUN, kommen kann. bDer schließlich StTEe. der ensch
Anselm höher als eın System. Wir MmMachen noch auf den neuesien interessantien
Beitrag auimerksam: W olz, The empirıical Dasıis of nselm’s Argument
eV 60 (1951) 347—361 Be1i dieser Gelegenheit seljen auch wel Neuedi-
ti1onen Anselms genannt. Die VO  e LF ata gibt neben dem ext Aaus Migne
1Ne Sspanische Übersetzung, während die Ausgabe VO'  - ua die FrT. Schmitt
selbst besorgt hat, naturlı den ext seiner Edition ring Es Sind NnUur
die Varianten weggelassen SO en WIr ıne gute an Ausgabe fiur
den Seminargebrauch Weisweiler

Delhaye, P Le Mıcrocosmus de odeiroy de Saint-Victor Etude theo-
ogique (Memoires el Iravaux publ Dar les professeurs des Fac cath. de ille
56) 8“ (324 Lille 1991, Fac cath der embloux, Duculot der Namur,
Centre d’Etudes mediev., Boulev. du ord. Ders., odefroy de Saint-
Victor, Microcosmus. XIe etabli et. presenfe (Memoires J7) 8o (296
eb: 1991 eze1l reVO  . S b Vıiktior als einen der zweitrangigen
Gelehrten des Z Er hat nıcht die Ta gehabt, den Neuplatonismus
innerlich überwinden, obschon 1mM Gegensatz ihm STa So 1e

seinem Versuch, vereinigen, un!' 1n seinem Eklektizismus NUur einer
der Zeugen einer nach Neuem ufenden Zeıt. Und sicher 1e hier die große
ideengeschichtliche edeuftiung der Drucklegung des Mikrokosmus Bd.) und
seiner eingehenden Analyse ist. eın Werk der Späteren allegori-
sierenden Viktorinerschule, welches das Sechstagewerk Z.U) Grundlage PSyCNO-
ogischer arlegungen üuüber den Menschen un sein Innenleben macht. Die
ersten dreı Tage der Schöpfung gehören der menschlichen atur, die weiteren
der Ausgestaltung ın der na In unseTrer eit des Kampfes die aiura
DUTF: erhalten diese arlegungen iNre Aktualität, wWwWenn auch der Ausdruck
nıcht Verstärkt wird das dadurch, daß Gottfiried der menschlichen atur
ın sich ine echte Ta zuschreibt. Es £1bt War 1U eın einNzZ1ges ONKTE
jel des Menschen, das der na (77); ber innerhal inrer Grenzen ermaß
die atur ihren Anteıil tellen egenüber dem Neuplatonismus un! seiner
Tendenz,; die eele ın en Körper verbannt zusehen, hat der e1ib nach Gottfried
die positive Möglichkeit, auch hne die na gur hnandeln Dazu gehört
iwa die 1e den Eltern, Gatten, Kindern, 1m ganzen die vita ijucunda
1m egensatz ZUT eata Diese andlungen Ssind weder mer1torl1ae roch demerl1-
torlae, sondern neufirae (82 Weil ott einen guten Menschen schuf, ind
auch sSeine naturlichen aten nıcht schlecht (affectiones OTUmM naturales NO}  s
V1C10Sae (83) omı1 ist. die Opfung echte 1Mago Deli Ex naturali
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Sehr interessant 1ST auch die Stellung{ormatiur NOMO ad imagınem Dei (79)
ZU.  E ra nach der 1e| ZU KOorper Z.UIIL er T1 lehnt n1ıer
jede Unterscheidung aD EeWLN. 1ind er und eele inNnrer ur
verschieden; ber S1Ee sind doch letztlich gee1nt der Person 1so 151
hier wiederum die neuplatonisch-augustinische Unterbewertiung des KOTDpers
aufgelös und durch die positive Weriung des Aristoteles ersetzt Die nter-
SUu:  un zelı S! daß schon VOL dem eigentlichen Eınbau der Ph1ıloso-
phie Cie Seinsgrundlage aIiur vorhanden W aT. amı 1st. e1n MNECUET Bau-
steln geboten, der den Siegeszug des Aristotelismus uns erklärli  er MaAaC|
In diesem Zusammenhang 1St. auch Wichti&, daß gerade hler der rund

die chwierigkeit liegt, Cie Gottiried ST Vıktor und die schließ-
11  } dazu führte, daß die el 111e eitlang verließ duürifite richtig sehen,
Wennll die Veranlassung dazu nıcht, den inneren monastischen. reit1g-
keiten unter Abt Ernislius sucht, sondern der Lage, die Gottiried durch
SC1NEeN Prıor Walter, den affektvollen Verfasser der gur Contra Qquattuor
labyrinthos Franclae und den Kämpfer en Humanısmus edran
wurde entspricht auch besser der Zie1it des jiederschreıiben: des
Mikrokosmus nach 1176 Ern1s1ıus nicht mehr ADbt War ES braucht
dieses rgebnis angedeutet werden die Edition ebhaft begrüßen
Daß S1e& extlich erstklassisch 1S% 1S% bei dem Herausgeber der Quäastionem

aristotelischen Physık des er VO  } Brabant selbstverständlich Die viele
Arbeiıit die S16 kostete War wahrlich nıcht vergebens Weisweiler

Sententiae T Pıctavıens1ıs LD ei DY Moore
] Garvın anı Dulong Mediaeval Stud and 11) S Z

und 326 N und 202 Oire Dame Indiana 1943 und 1950 University
oll 4.—-); gbd ol11 4.50 Eıne textkritische Ausgabe der Sentenzen-

ucher des von Polıtuers WarTr be1i dem en ign  ruck iNe drın-
gende Aufgabe Waren doch diese Sentenzen neben denen des Lombarden die
welitaus verbreıtetsten der frühen Scholastik Davon zeusen schon die 35 Hss,
die DIS EeU! erhalten Sind Die Herausgeber en m1 echt unter innen
1Ne Auswahl getroNen sS1e en die VIieT besten zugrunde gelegt unter
ihnen erster Stelle die Hs der TIurtiter Stadtbibl Amplon uar' LEA Die
Einführung gibt 1ne gute arlegun der Tundprinz1ıplen der Sentenzen
Peters Die Dialektik ST STAar. Vordergrun der theologischen AuUs-
einandersetzung Bereıits die Auswahl der behandelten Fragen gibt denen den
Vorzug, die nla. solcher Diskussjion geben Die Herausgebe glauben
daß vielleicht sSse1inNnenmn Werk Stoff für Disputationen sammeln wollte
her 1S% ber doch wohl S daß aus i1sputfationen teilweise entstanden

oder stark befruchtet wurde Die Abhängigkeıit VO' Lombarden ist eutliec|
jedoch 1ST gut belegt, daß die ahl der behandelten Fragen WI1Ee ihre dialek-
15 urchführung über ihn weit hinausgeht In den LOösungen ber ist
eter der treue Nachfolger des Lombarden Der „mMagıster Meus“ der sechsmal
VO etier genannt ist War Si1mMM' llen Fällen W1e die erausgeber gut

Es bleibt uns ber noch dasZCI8BECN, nıcht eirus OMDATrdus (XLV1—L)
Rätsel Der Edition des es 1St e1in Verzeichnis der Verbesserungen
der Edition des es beigegeben Vor em interessiert hier die Nnier-
suchung uber das Verhältnis Peters Simon VO  5 ournal Kap des
es das Del beiden gleich 1sSt Die Herausgeber glauben mıiıt Glorieux,

daß eier wohl nıicht die Institutiones 1iMOons sondern dessen KEXDOS1LLLO0 Sym-
bali benutzt hat Die Ahnlichkeit ıST STAT. daß die Herstellung eigent-
ıchen Varlantenapparates möglich War (T L—X el ergibt sich
daß mehreren Stellen die Hs VO  - Troyes exti Dıetet der Simon
nachsten kommt SO hat S1C, W16 Simon transsumitur sSta transmi1ıttıitur (ed
153 vgl X.LI) das nicht 11 Anzeichen EL 151 daß diese Hs doch
noch er bewerten 1ST als die: TIiurtier Denn Ww1e ollten So. Rück-
verbesserungen möglich SgEeEWECSCN e1in da azu doch kaum der kurze und
an ON YINE ext S1MOoNs vorgelegen hat Die erausgeber haben Dereit:
Troyes äauch als iıne der estien Überlieferungen herangezogen EsS MUu. 1Iso
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viellel: einmal naher geprüft werden ob S1e nicht doch noch mehr ZUTFC
rundlage für die Edition der eizten Bucher Q! werden muß
ihrer Schrei  enler die S11& W16€e alle Hss hat Dann wurde auch deren Ab-
hängigkeitsschema inNe noch tarkere Verbindung der Hss untereinander auf-
mM, als die Herausgeber glauben Die Einführung Z.U) macht noch
mehr WIC die ZU. Qauf die Abhängigkeit Peters VO  z der Ps -Poijitiers-Glosse

Oombarden auimerksam Es WAaIiIe er sehr egruben wenn vielleicht
dem 101e nahere ntersuchung darüber beigegeben würde edenfalills
en WITLr U: uten Text fuüur dieses ZU)  an Kenntnis der ruhscholastischen
Theologie wichtige Werk das uns die Art der dialektischen Methode kurz
nach ugo VO:  5 ST Viktor und dem Oombarden andlicher HFHorm zugänglich
MaAaCl ID S@1 Zusammenhang m1T der folgenden Besprechung des Artikels
VO:  - Hunt darauf hingewiesen daß die Sprachlogik 1nNnen ganz deutenden
Anteil Dei den ntersuchungen Peters ZUT TIriınıtatslehre hat (vgl X VIIL
So werden uns hıer gleich die verschiedenen Z weıige des amaligen Wissens
S1C}  ar Auch deshalb verdient das Werk In Beachtung Zur
rage wWer sich unter dem ‚magıster mMeus'‘ verstie SEe1l ara hingewlesen,
daß VO]  5 den sechs Stellen bereits ‚.We1 dem Petrus Manducator ZUZ  SenNn
ind (PL 211 1097 C/D) als Sentenz der Sammlung, cdie and-
graf uüuber die bisher ekannten Meinungen des anducator zusammenstellte
Les ecrıts de Pıerre le angeur, Rech  NCMed (1931) 302 Nr (PL A0n
1155 /D) entspricht der Sentenz 30 bei andgra Wır können 1Iso ruhig
Peirus als Schüler des anducator ansehen Weisweiler

ın Stiudies Priscian the welfth Century n The School
of alp. of Beauvais Mediaeval an Renalissance Studies (1950) 1—56 Der
Gesamtartikel soll NSeTe Kenntnis über cdie Entwicklun der Tammatı und
Sprachlogik der eıt VO  5 etrus ellas bis Jlexander VO.  e Villa Dei —
weitern. Der eil uber Petrus elias erschien bereits den Studies (1950)
194—231 Der vorliegend: Abschnitt untersul: drei aNnoNyMeEe Prisclianglossen

Oxford Montpellier Die grundlegende Glosse 1st, die erste ‚Promisi-
mMmus“ die ine Reportatio 1st und dadurch den unmıittelbaren Vorlesungs-
betrieb einführt. Slie bringt 1nNne n Anzahl VO  } ıtaten ekannter Magistrı,
deren Tätigkeit vielfach für die Tammatik und Sprachlogik unbekann
1st. Daneben werden n Schulen genannt und auch dort ennt-
111S über dieses Gebiet edeuten erweiıtert In C1Ne Anhang CM dan-
kenswert diese Zitate ausführlich Es werden geNaNnnt, Manegaldus aelar:
Gilbert Porreta dieser übrıgens M1% NC rammatikalis:  en Erklärung Se1ines
rı  ıgen Namens Porreta wodurch die ntersuchung VO  > Fr Pelster Schol
24 [1949] 401—404 bestätigt WIT'! Wiıilhelm VO]  5 Conches de Venetla,
Petirus elias, eter de Louvercennes EetiIrus Manducator Radulph elva-
CeNSIS Radulph de Bruges tephanus Beluacensis tephanus Remensis Von
den Schulen Sind ausdrücklich angeführt mit grammatikalischen Sonderan-
sichten Cie Albricani, Meludinenses Montanı Porretanıi, Heliste fehlen
die Pariser Parvipontani daß wohl m11 echt chließt daß die Glosse
dieser Schule angehör Jedenfalls dürfte S1C A US Parıs stammen Denn S1e
setzt dort die riskenntnis OTAuUS SO werden die Termen des etzten j1erftels
des 12 genannt Am starksten 1S% der Abaelardschüler Radulph VO)]  5
Beauvals zitiert VO:  _ dem. Gerard VO  5 Wales berichtet Q ul artıs lıtteratorie
periıtla grammaticaque doctrina ingulari praerogatıva nOosSir1ıs diebus ceter1ıs
cunctis onge praeeminebat (11) Nachdem iıch jungst aus den Oortata Hugos
von St. Viktor erneut festgestell habe (Melanges de ın 27—581),
welche Bedeutung Tr1vium und @Quadrivium für die Theologie hatten, ist al
diese ntersuchung VO  5 besonderem Interesse weit uüuber den Kreis der (Gram-
matı hinaus. Ideengeschichtlich ist, dabei VO  } festgestellt daß die untier-
suchte chule Radulphs die een des etirus Helias weiterführte und die
yntax VOoTrT em vertiefte Die mehr logische Worterklärung, die bereits
Petrus Hellas die rechten (Gjrenzen verwiesen a  e wird War NO ge-
püegt, ber die eigentliche Syntax herrscht VO  $ Darin S1€e'| miıt echt wohl
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auch den rund, daß die ule mit dem Wachsen des Aristotelismus ganz
verschwand. Der Aristotelismus hat ]a der spekulativen Sprachlogik wieder
den ersten atz eingeräumt,. In den zahlreichen VOIIl der ule heran-
gezogenen Beispielen iindet Ssich auch die Poesie des PZ eich VOeL-
treten Genannt Sind hıer Hildebert, Marbod, erlo, Pagasıus und Primas.
Auch die HL Schrift WwIird als ‚eisple‘ fur die Tammatı. herangezogen, frei-
u  B bei Schwierl1  eiten mMiıt der merkenswerten Einschränkung Divına
pDagina NOn subiacet regulis gramma(tıcae (32) 1ST wohl N1ıC} notwendig, die
Wichtigkeit des Studiums dieser AÄArbeit eigens hervorzuheben. S  C 15

iM t1Ss In decem libros thicorum Aristotelis ad Nico-
machum exXxpositlo. SpPlilazzi B° (611 JTrn 1949, arıettl

Arl  otells libros De SCNSU et. sensato, De emorla ei remıinıscentlia COIN-
mentarıum. Ed SDIazzı 80 (130 eb:  Q 1949, 390.— In libros
eal Dionysilii De nominibus divinis eXpOos1t10. Pe g° (LIV 431
eb 1950 In duodecim 1l1ıbros etaphysicorum Aristotelis eXpositio.
R. M Splazzil 80 (XXIII 648 eb 1950 uper Evangelium
ael ectura. (a B (IX 4929 eb 1951 Wır en

über die ersten Bde dieses Neudruckes der ariıetiiausgabe Dereits eingehen
erl (vgl Schol [1950] 153 1 Der dort eruhm({fe ausgezeichnete TG
die übersichtliche nordnung un: die gute Heftung, Clie einen festen Einband
für an Z.e1it überflüssig macht, wurde auch 1n den beibehalten
el 1sSt der Preis niedrig geblieben. Die Ausgaben Sind ( m Neudrucke der
früheren exXxtie ber ist große orgfa sowohl auf den Apparat wıe die
Verzeichnisse, die Ne  — hergeste SiNd, gelegt worden. Fuüur die ideen-
geschichtlich wichtige Expositio 1n die des Aristoteles wurde der ext
VOo  } Pirotta g  IN Der Wunsch VO  5 HFr Pelster Gre 31 [1950] 292) ZU
erausgabe doch die i1ne der andere Hs herbeizuziehen, erscheint Der
gerechtfertig So würde el sein, bis Z.U  S krıtischen Neuedition einen gE=-
nugend esicherten exi für ıne Handausgabe haben. Au den Parva natu-
ralia des Aristoteles hat T’homas, Ww1e heute feststeht, NUur De NSUÜU et sensato
un De MEeEMOTLAa et reminiscentia kommentiert. Sp hat hıer seiner Neu-
ausgabe Vor jedem Kap ine ausgezeichnete yYNOopSIS vorausgeschickt. Wie 1n
der Ausgabe des Ethikkommentars 1S% auch hier bei dem Aristotelestext die
Ausgabe VO  5 Bekker angegeben Das wIird eın utes Hilfsmittel sein, den
Studierenden die Urquelle selbst heranzuführen. er ist uch die Be1i-
ugung des 1echischen Triexies 1n der Edition VO:  w} De divıinis nemMmınıDuS
SEeNr begrüßen Hier findet. sich ın egensatz den anderen Ban ıne
ehr eingehende inführung ın die Tre des Ps.-Dionysius VO  3 Mazzan-
tini und aramello Dazu bringen die ben Sprochenen er. VO  Z
y un: Dondaine die Jetz notwendigen Ergänzungen und Berichtigungen
Man wird den Kommentar des Sarracenus nach ugos OmmMmentar
ın Coelestem hierarchiam ansetzen müuüssen X ist. ın der Edition uch
ine eingehende Angabe der Hss der Werke des Ps.-Dionysius beigegeben
Endlich wurde e1in sehr nuützlicher Apparat der Varl]anten der taurınensis
1581, der VO  e Venedig 1747 und der Dpuscula Mandonnet 1927 beigefügt. Im
Anschluß die einzelnen Kap ind eingehende erklärende Observationes
gedruckt. Man konnte Dei diesen Zugaben Teilich die ra stellen, OD
nicht günstiger wäre, S1e getrennt VO  - einer Edition dem Leser schenken
Die KExXxpositio ın die MetaphysSik des Aristoteles nımmt wieder die rühere Art
ıner 1Ur kurzen Einführung auf. Dem lateinischen ex oerbekes 1St, uch
hier eın erwels auf Bekkers Edition beigegeben, und den einzelnen Kap sind
wiıeder gute yNopses vorgedruckt. Der grlechische ext Wwäre noch 1Ne weitere
wünschenswerte Beigabe Der Abdruck des alten eingehenden Inhaltsver-
zeichnisses VO  @} Cathala wird begrußt werden. Als erstes exegetische. Werk
WiIrd die Lectura ın M{t geboten Miıt echt hat der Herausgeber das Wort
Lectura STa Exposit1io gewählt. Denn Thomas unterscheidet el Lectura
ist die reportierte Vorlesung, EXpOS1tU10 die selbstverfaßte Kommentierung
Die Fehler der schnellen Mit- und Nachschrift ind deutlich festzustellen, und
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1St gut, daß der erausgeber nıcht viel daran geänder‘ nat Wir wollen Ja
das Werk W1e der Schüler damals mitgeschrieben hat. Diıe persönlı  en
Anreden WI1e ‚a  ndite‘ der ‚SC1U1S’ dürfiten wahrscheinli:  er machen, daß

nıcht rst nachträglich Hause Q uUus dem edächtnis niederschrieb, SOT11-
dern el der orlesung selbst. Hier ber WIrd e1in erglei mıit anderen
Hss drıngend erforderlich sein, da bereits die VO Herausgeber angestellte
gelegentliche Kollation mit den beiden odd. der Laurentiana Faesulanus
und UT BXOVOLNT dex die Fehlerhaftigkeit des en Druckes zeıigte. Diıe

nhaltsverzeichnisse des el sorgfältig gearbeitet un werden
gerade Del solchen exegetischen ommentaren die undstellen bedeutend
eichter dem Gebrauch erschließen Weisweiler

Frıes, A') Johannes VO  ®} reiburg, Schuüler Ulrichs VO  5 Straßburg
AncMed 18 (1951) 332—340 Der Dominikaner Johannes VO  5 Tre1bur: ist
durch SEeiIiNEe er die Quaestiones casuales, das Confessionale und ' vor em
die Summa confifessorum 1ne eich ı1ehbende Quelle fuüur die (Ges der
praktischen ora und asSstora SOWI1Ee für die Kulturgeschichte Deutschlands

die en des 13 Sie sind leider noch wenig ausges  OpPp
hat ınen Punkt, das Verhältnis Johanns T1 VO'  z Straßburg klargestellt
un! el Neues auı fur Irıch gefunden. Johannes War nach seinen eigenen
Worten, die kaum 1Ne andere Deutung zulassen, unmittelbarer Schüler Ulrich  S,
un ‚Warr 1n Straßburg VOT 1272 nicht ın Parıs; hat seinem Lehrer sSteits auf-
richtige Dan.  arkeit bewanrt. Aus seinen Schriften geht klar hervor, daß
T1 über Cie Sentenzen gelesen hat und SINa ausdrücklich be-
Z (5anz 1ST. daß auı eın Quodlibet hielt. Kıs bestand ISO chon
ama. den Generalstudien dieser rau der Lektor mußte aTlr n1C!
Magister seın Endlich wird ersichtlich, daß Irıch sSelne Summa nicht uüuber den
erhaltenen el fortgeführt hat. eigegebene extproben werden unter Um-
tanden die ndung der verlorenen Werke ermöglıchen Pelster

ouıllon, Les Questions SU. la Metaphysique de Thomas de Sut-
tLon elanges de 1N! J., Gembloux 1951, 937—950. Na  R dem
Stamser Katalog, der rTeilich für die englischen Dominikaner weniger Z
verlässig erscheint, Thomas VO  - Sutton auch Kommentare den Prae-
dieceamenten und den SeX priınc1ıpla geschrieben und Cdie Kommentare VO:  3
Thomas Perihermenilas und den Analytica Prıora erganzt. Von em 1st
eutfe nıchfts bekannt Dagegen wird ıne ortführung VO  5 T’homas eCeNe=-
ratıone et Corrupl.ione dem Thomas Sutton. ın Cod. 274 des erton College
Oxfiord zugeschrieben. Nachdem schon Doucet auf das orkommen von Quae-
St1iONEes Metaphysik ın Cod. 196 Assısi hingewlesen a  e ind dieselben
VO:  5 1M einzelnen esumm: Es ınd 1mMm ganzen 18 Fragen ( Buch
der Metaphysik, die CNg miteinander verbunden Sind. 1E werden nach.
durch den Franziskaner Johannes Basset. einen gleichzeıtigen un!: unverdäch-
en Zeugen, dem Thomas Sutton zugeschrieben. Die ellung ZUT ra
nach dem realen Unterschiıied zwischen Wesenheit un Daseın ermöglicht die
zeitliıche Einordnung. Hıer eugnet Sutton diese Distin  10N; 1mM ersten uod-

ist indifferent, während S1e 1 dritten 1mM Anschluß
Aegidius Romanus eifrıg verteidigt. Die Quaestiones ijegen 1Is0 VOT dem
ersten und aı wohl VOT dem Magıster1um. Von ein1gem Interesse
ist CS, daß WIe 1  er, T’homas und manche andere gerade 1mM Metaphysik-
kommentar un: wohl sicher unter dem Einfiuß des ÄAverroes diese reale Di-
stinktion leugnet. Leider konnte keine @Quästion als extprobe beigeben
Man bleibt er uber Wert Oder nwert. der @Quästionen vorläufig 1mMm unklaren.

Pelstier
Maier, A., Notizie storıche del XII XIV secolo da Codici Borghesianli:

Riv. Storia della Chiesa ın I1talıa (1950) 164—13835 Diese Notizen uDer
kleinere ( die 1n Borghese-Hss zerstreut Sind, eireiien eın Autograph
Olivis, ınen T1' Colestins über seine Wahl, den Prozeß
VvVon Balsham, Bischo{fs Von Ely, mi1t Erzbischof Bonifaz VO.  > Canterbury, eine
Hs des Kardinals eiIrus Amelii, Erzbischofs VO Embrun (136—1373), einen
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Uniıversitätskalender VO  3 Parıs, eın Principium 1mM Kanonischen Kecht, die
Rechnung für eın arıser nNnıversıtatsbanket und 1ine Petienberechnung nach
uchstaben Wichtig 1S% der und 1Nes ersten Aufographs VO.  - 1V1 iın Cod.
Vat OT: 8 3 das TIie übersehen Es 1st anonNnymM, enthält 12411
die (Quästionen De1i Jansen @Q)uaestiones In secundum TUuUum Sententiarum 2
394—517 und Desitzt alle Zeichen eines Autographs Eın Calendarium acul-
1S artıum au: Parıs ın Cod. OT: 128 VO:  5 TantaTr bis Juni (vor
ıst er als das VO Denifle veröffentlichte alendarium Universitatis;
zeigt die weichungen des alenders der tisten VO  5 den übrigen Kkul-
aten Das Principium 1mM anonischen Recht, das nıcht VO.  S einem Baccalarius,
sondern VO  } einem Magıster gehalten wird, Zei den nterschie iın den
Fakultäten Berühmt un Gegenstand manch nufzloser rmahnungen
die astmähler, die VO den Z agıster erhobenen Baccalarıi, gegeben
wurden. Cod or 147 enthält die usgaben füur eın SO Mahl und die
Verse, die dem Kanzler, Vizekanzler un: weı ag1ıstrı artiıum dabei g-.
widmet wurden. Z.U einem der letzteren, Johannes Trelon, der schon 1362 Ma-
gister TL1UumM und 1379 baccalarius Oormatus theologiae IST. sel bemerkt, daß
1im gleichen TEe wıe Johannes VO  5 Waes, der päatere Rektor der Olner
Universität, uüuber die Sentenzen las (1376) Er WIrd in dessen Princıpla (Cod
Amplon Fol 110 7V und später mehrmals) als Prinzipilant des gleichen
Jahres erwäahnt Cu1lus oppositum POSuLt ın pPprimo pr1inNC1p10 SUu:  o magiıster
INECUS et dominus specilalıs magister Johannes in 39 corelarıo S conclusionis
21 artıculıi ES en Sich dort Auszuge aus seinen Principla. kıne äahnliche
Rechnung sah ich ın iner Muüunchener Hs, deren Nummer ich leider nıcht au{f-
2ın! Pel StUer

rady, J 9 M 9 Ihe Liber de Anıma Of illiam oI Vaurouillon M
Mediaeval Studies 1.0—11 (1948—1949) 29 9 247—307 ılhelm VO.  - Or ıllon
(T der na NnEUeEeTrer Schreibweise Vaurouillon gibt Lwa eın halbes
Dutzend Varianten ist bekannt durch einen Sentenzenkommentar ın
skotistischem Sinn (1429—14830). Wie tireu Scotus hält, zeig e1iNne Stelle

23—25 (ed. Ven 1502 2597”) KT hic est ertius aSSUus, iın au tantum
ıgantem NU.: mıitto, Orte qula NO  w Caplo, Der ommMmMmentar ist gen seiner
Principla und der überaus zahlreichen namentilichen Zutate für die Lilterafur=-
geschichte sehr interessant. Vıelleicht gilt dies nOo: mehr VO Vademecum
der Collectarium ua einer textkritischen und quellenanalytischen
Kınleitun Opus nglicanum des CO mit reichen Angaben uüber den
Textzustand in den Hss und die OT die Scotus ekampfit: T’homas, Heın-
rich von Gent, Gottfifried VO:  } Fontaines, Alexander, ilhelm VO:  5 Ware, und
jene, die nach Scotus VO  @} ihm abweichen: z. B Johann VO.  5 Paris,; Holkot,
Aureolus, ckham. Wodeham, odınton Auch dem Streit über das hl Jlut
zwischen Dominikanern und Franzıskanern nahm iılhelm Anteil Nun ma:

einer Sorgfältigen un aufschlußreichen Ausgabe mi1t einem Werk
Vorillons bekannt, dem etr de anıma, dessen Urheber Longpre ın Cod 6684
der Parıser ationalbıbl. gefunden hat. Äußere Bezeugung und innere KT1-
terien, die weift, über die in den er‘ Vorillons eliebie Dreiteilung
inausgehen, lassen keinen Z weifel der Echtheit autkommen. Der er
de anıma 1st historisch besonders iınteressant. Vorillon War iın seinen Sentenzen
treuester nhanger des SCOTLus AÄAuch 1n diesem spateren Werk ınm
ıcht selten, S 1n der distinctio Ormalis ber benutzt ehr STAar. altere
Quellen lexander, Rupella, ert. Die Darstellung ist kKlar. pOSI1ÜLV, frei von
Subtilitäten Sollte sich hier (serson geltend machen mıit seinem Uru

eneologı]ıe der Alten! die auch IT die Erbauung des (Fe2mMutLEs Or! und
nıcht die eit mıit reinen Spitzfindigkeiten verliert? Auffallend 1St Schon, daß
Vorillon 1m Sentenzenkommentar sıch SCcotus, nıcht ckham hält. In
De Anıma scheıint auf diesem Weg noO welter fortgeschritten eın Be+-
sonders hingewlesen sSel auf die reichen sachgemäßen Quellen- und Lıte-
raturangaben ın den nmerkungen Leılider fehlt Verzeıichnis der Literatur
und der 1mMm ext angeführten Personen. erti. verspricht iıne rbeit über die
hier VO]  5 aufgeworfene T3a über das erhältnis der Summa Nakıras
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lıum und De potent1is animae Alberts Ist der ‚Maurus Avembacher vielleicht
der ratselhafte Mauritius Del Albert? Der erwähnte Richard 1phat, ist
hne Z weifel der mit alschem Vornamen versehene Robert Eliphat, alı-
faxX, dessen ommentar sich äufig Pelster

o 1 S s El  en Im ufitrage der He1idelberger ademie
der Wissenschaften nrsg VO.  @ Ho  Man n 10 Der Lale uber den e1ıs
Von Honecker egun: Menzel-Rogner Philos. ibl1 228) B“
X 133 Hamburg 1949, Meiıner. 8_'1 geb 9.50 Der Begınn
des Gespräches des Laı:en uüuber den eist, der zweıte ın der el der Dialoge
VO Idiota, WIrd VO'  5 1KOlaus VO  5 Cues äauf die Engelsbrücke iın Rom während
des es 1450 verlegt. „De Oocta ignorantia“ und „De conlecturis“
vollendet, deren rundgedanken wirken qauf die Lolgenden er eın Im (3@-
spräch zwıschen dem Philosophen un: dem Laıen als entralproblem die
Erorterung über das Wesen der menschlichen Vernunft. Der menschliche e1s
als Abbild des Oöttlichen Geistes ist weder komplizit W1Ie ott noch explizi
W1e Clie Welt, sondern Abbild des Kompliziten und das Vermoö0gen der Explika-
t10N. Die Bewegung des MenscC! (‚eistes geht auf das Sein selber. ‚Mens‘
ste. unter dem esetz des ‚mensurare‘, VO:  5 da Aa Uus sSINd auch die edingungen
menschlichen Erkennens normilert. DIie vorliegende Übersetzung nach der
Heidelberger Ausgabe enthält alle bekannten Vorzüge, W1e S1e der el der
bereits vorliegenden Bändchen eigen sind: Einführung als Übersicht un Eın-
or  ung die edankenwelt des usaners (VII—LXIUII), sorgfältige ber-
setzung (9—89 mit Vo  ar (117/—13 und zahlreiche nmerkungen mi1t
Literaturangaben 91—116). Fıscher

N ı CS eXie seiner philosophischen TrıLten nach der
Ausgabe VO  5 Parıs 1514 SOWI1e nach der Drucklegun: VO.  - ase 1565, hrsg VO:  -

Petizelt. Bd. 1 STBf 369 Stutigart 1949, Kohlhammer
21.— In einem werden die wichtigsten philosophischen er.

des Kusaners iın der Ordnung ihrer zeitlichen Entstehung gebrach Die Heraus-
gabe des Textes WIrd nach der arıser Ausgabe VO  5 1514 und der Baseler VO.  (a
1565 geboten Randziffern verweısen auf die entsprechende Follierung DZW.
Paginierung: Teilweise ind die Lesarten nach der T1UScHen Heidelberger
Ausgabe ergänzt und verbessert. Den größten Raum niımmt 99  S Octa ignorantia“
(1—122) mit der 99  pologia“ 3—299), „De coniectur1ıs"“ (123—207 und ‚Idiota”

ein Absicht des Herausgebers War e 'g rauchbare exte fur die
wissenschaf{itliche Arbeit bereitzustellen, uch dort, die en usgaben
nicht zuganglich sind, auf ciese Weise eın wenn nicht Vvollkommenes,
doch einigermaßen Trauchbares Instrument schaffen für den unmıttelbaren
Zugang ZUT edankenwelt des Kusaners. hat seiner Ausgabe ıne Abhand-
Jung vorausgeschickt „Von der etia Ignorantia un der Coincıdentia Oppo-
sitorum “ A1— X  IT), iın der diese beiden grundlegenden Prinzipien in Be-
ziehung zueinander gesetzt werden. Fischer

rühneuhochdeutsche Bibelübersetzungen exte VO  ® 1400 DIS
1600. Ausgewählt un! herausgegeben VO]  } E1is 80 (139 S Frankfurt/M 1949,
Schauer. 9.80; geb (.50 Die hıer ebotenen Leseproben aus 26 'Lex-
ten der deutschen Bibelübersetzung VO: sollen ın ihrer planmäßigen
Auswahl 1Ur dem Studium, nicht der Oorschung dienen. Wie rühere nter-
suchungen erwlesen aben, vollzieht sich ın der angegebenen Zeitspanne die
Verfestigung ıner einheitlichen Übersetzungstradition VO  - der 1e) der
hands  riftlichen Übersetzungstechnik, die durch Luthers e1IStuUnNn. un die
Arbeit der Humanıiısten VOIn der Philologie der ondersprachen einer VOonNn
theologischen Prinzipıen beherrtstı  en Methode gekennzeichnet 1S%. Einzelne
Proben werden AUS Handschriften. geboten, die enNnrza der exXtie stammt
AauUus den Originaldrucken Die Übersetzungstradition knüpft den ersten
deutschen ruck der ganzen VO:  ® Johann entel 1466 1n Straßburg, achtziıg
Jahre VOT Luthers Übersetzung. nappe Hinweise auf die Herkunft der exte,
inre Verfasser SOWIe Einzelbemerkungen sSind jedesma. den Texten an-
gestellt, zugleich als Hinweise ZU  — Entstehungsgeschichte der deutschen
Sprache dienen. Fischer
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